
      
Reises-te

' f-SLZIU

Heerin
nntionaie Taneszeitnng siir Das

 

Riesengebirge

 

   

  
     

 
 

 

  

   

 

         

  
   
  

B e z u g s p r e is e: Durch die Post nnd durch die Austräger ino EIN 5 Use-— - " P r e i s l i st e n durch die Geschäftsstelle -— Bei uiipiinlits
uatl. s 40 Mk» wöchentl»335 Ps« i. 91bhoier1‚20 911R, mödfeuil. i’HM/ „5... ‚. licher Zahlung werden Verzugszinseii und Eiiiziehungs.

3i Pf. —- Fiijudigiing des Bezuges nur vordem 15. f. ziIits. III-.- -y4-,-«Z,stts-IY««I XIV-. IILSM kosten berechnet; ebenso erlischt der Rabatt bei Koiiliurs

miinDl.oD.felJr-iftl.i. D.®efchiiftsftelle.-— JmFatiehrhekekGewaik JMMFJVHK NR Oder gerichtlicher Veiirtsplmii «- G e r i d’ tsst a “ d fürhaben die Bezieher keinen Anspruch auf Qiiictwergiiiung. I ·««.—»-IX«IT«7ET»T·?;:J;:—..---:«--«5-".·-P-« «7·T«3kak’s43-?THFY ...;«.,Ts·«-- EIN-»H- beiDe “Zeile .sjjrfchberg im Qiicfngebirge.

D r u cti u n D B e r l a g: P au! F l eisch e r, Bad wariaibrunn, Votgtsdorser Straße 3, Fernsprecher 215. — Postscheckk-KOUW 6746 BUT-laute-

. .. ' 4 s i , P cNummer 264 ‑ Sonntag, Den 1.:. November 19-)4 00- Jahrgang
 

   

   

 

    

««««««

-------

       C.”. s ’n ' D “Wal:
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Gedenlfeier für die Toten des 9. November
In allen deutschen Dörfern und Städteii wehten am

9. November die Fahnen auf Halbmast, aus unzähligen-Fen-
stern kündeten trauerumflorte Fahnen, def, aus dem Trauer-
tag der natioiialsozialistischen Bewegung der Totengedenktag
Der geeinten deutschenNationgeworden ift! Ernst
läuteten die Glocken den Tag des Gedenkens an die heroi-
schen Kämpfer vom 9. November 1923 ein. In vielen hun-
derten Städten und Dörfern hatten die Friedhöfe ihre Tore
weit aufgetan. An den Gräbern der gefallenen Kämpfer.
die würdig ausgeschmürkt waren, zogen Ehrenwachen der
braunen und schwarzen Sturmkolonnen auf. Fest und un-
beweglich standen die Ehrenwachen zur Seite der toten Ka-
meraden, die durch ihr Blutopfer den Weg in das national-
sozialistische Deutschland gebahnt haben.

»Das Blut, das sie vergossen haben,« so betonte der
Führer und Reichskanzler in seiner Gedenkrede, „ift das
Taufwasser geworden für Das Reicht«

Den 16 Kämpfern, die am 9. November 1923 ihre Treue
fis Volk und Führer mit ihrem Tode besiegelt haben, sind
n schweren Kampfjahren Hunderte und abermals Hunderte
gefolgt. Aus ihrem Blute aber ist das Werk entstanden,
für das sie ihr Leben gegeben haben: das geeinte Deutsche
Reich unter seinem Führer und Reichskanzler Adolf Hitler.
Als heiliges Vermächtnis der Toten ist nun uns allen die
Aufgabe geworden, dieses Reich zu erhalten und zu feftigen.

In ununterbrochener Folge wallfahrten die Kamera-
den und Freunde der Toten, und mit ihnen Tausende unD
aber Tausende deutscher Volksgenossen, zu den Gräbern, die
die sterbliche Hülle der Herden des neuen Deutschlands ber-
gen. An allen Gräbern wurden Kränze niedergelegt. Mit den
Toten aber gedachte das deutsche Volk auch des stillen Hel-
dentums derer, die in den Jahren des Kampfes ihre Ge-
sundheit, ihr letztes Gut und ihre Stellung geopfert haben,
und trotzdem den Kampf ungebrochen fortgeführt haben bis
zum Siege.

Die Gedenkrede des Führers
In seiner Erinnerungsrede an die alten Kämpfer im

Bürgerbräukeller wies der Führer einleitend auf die uner-
meßliche Aubeit und den unerschütterlichen Glauben hin, der
die Bewegung in den vergangenen 11 Jahren ihres Kam-
Bisses emporgetragen und zu der heutigen wunderbaren

ende des Schicksals geführt hat. Der Führer fuhr fort:

Der Sinn des 8. unD 9. November 1923 liegt für uns
in Dem, daß damals diese Bewegung ihre innere Härte

und Widerstandsfähigkeit erwies.

Wenn jemals das Schicksal uns ähnliches aufbürden wird,
dann können wir uns erinnern an den Tag, Da wir schon
glaubten, Die Macht in unserer Faust zu haben, und wenige
Stunden später in die Gefängnisse wanderten, an den Tag,
Da wir überzeugt waren, in größter Schlagfertigkeit dazu-
stehen und am nächsten Tage nichts mehr besaßen; wie kam
es, daß wir trotzdem diese Katastrophe überwunden haben?

Clausewitz schreibt, daß selbätB nach einem heroischen
Fusammenbruch noch immer ein iederaufibau möglich ift.
Nur die Feiglinge geben sich selbst au unD das wirkt und
pflant sich fort wie ein schleichender ifttropIen Und da
wäch t‘ Die Erkenntnis, daß es immer noch be ser ist, wenn

g des Bettes i
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Adolf bitter vor feinen
Mittämpfern.

Am Vorabend des 11.
Iahrestages des 9. No-
vember 1923 trafen sich
die alten Kämpfer, die

Feldherrnhalle teilge-
nommen haben, bei einer
Erinnerungsfeier im
Münchener Bürgerbräus
keller. Im Mittelpunkt
der Gedenkstunde stand

die große Rede Des
Führers.

notwendig ein Lnoe mit Schrecken auf sich zu nehmen, als
einen Schrecken ohne Ende zu ertra en. Diese Erkenntnis
2tat unsere Bewegung im Iahre 192 gehabt. Nicht haben
ie gehabt die Parteien, die uns damals gegenüberstanden,

z, nicht hat sie gehabt das alte System, das tm Iahre 1918
ihn-c Kampf feige kapituliert hat.

Das Jahr 1933 ftellte uns vor eine ähnliche Situation.
Glauben Sie mir, entscheidend ist die Frage, ob man einen
Gegner schlagen mu und zweitens ob man es erträgt, auch
iicht siegreich zu beiben. Denn Siege kann man immer
zriragen. Die Frage ist nur, wie man Niederlagen trägt.
Wenn die Not, wenn katastrophen kommen, dann zeigt sich
:rst, ob auch wirklich Männer an der Spitze stehen. Das
st damals auch entscheidend gewesen für uns.

Wir mußten uns Damals schlagen!
Denn was wollte denn eigentlich die Nationalsoziali-

stische Partei? Sie wollte zunächst, daß der alte Staat be-
seitigt werde, dasz das System vom November 1918 wieder
gestürzt und die sJiooemberoerbrecher Der Strafe zu eführt
wurden. Sie wollte einen neuen Staat aufbauen au? nicht-
parlamentarischer Grundlage, sie wollte diesen Staat dann
wieder zu einem Staat der nationalen Ehre machen und
damit zwangsläufig zu einem Staat der nationalen Kraft
und zu einem Staat der Freiheit.

Hatte Auslese
Wie wollte sie das? Sie wollte es, indem sie den Ian-

len Erscheinungen des November 1918 einen neuen ge un-
Den Staat im Staate entgegensetzte, in Der Ueberzeugung,
daß dieser eines Tages die Macht an si reißen würde. Und
sie i‘onnte das nur wollen, wenn sie as beste Menschen-
niateriai sammelte. Mit Feiglingen kann man so etwas
nicht unternehmen. Dann aber mußten wir einen Weg har-
ter Auslese beschreiten.

Man bekommt die besten Menschen nur, wenn man
keinen Zweifel darüber läßt, dag hier gekämpft wird auf
Leben und Tod. (Stürmische utimmung.) Und dann
konnte man auch nicht immer nur reden. Man mußte auch
einmal handeln. Denn am Ende zwingt nur die Tat die
Männer in ihren Bann. Wir mußten im Jahre 1923 han-
Deln, weil es Der letzte Versuch der Se aratisten in Deutsch-
iand war. Der Damals uns gegenüber tanD.

Die Not war ungeheuerlich; die Inflation hatte die
Menschen um ihr letztes Hab und Gut gebracht, der Hunger
wütete. Die Menschen konnten mit keinem Tag mehr rech-
nen. Wer damals die Fahne auszog, dem wurde Gefol -
ichaft geleistet. Wenn die Männer gehandelt hätten, die
ans gegenüberstanden, dann stand höchte Gefahr vor der
Tür. Es wäre dann am 12. November 1923 von den an-
deren gehandelt worden in dem Sinne, den man uns da-
mals so oft als Weisheit predigte, nämlich: Norddeutschland
wird ohnehin bolschewistisch, wir müssen uns daher sepa-
rierenl Wir müssen den Norden ausbrennen lassenl Erst
wenn das geschehen, kann man fich später wieder mit ihm
bereinigen! Wie man sich trennt, hat man wohl gewußt
Wie man jemals aber wieder zusammengekommen wäre,
Das hat Die Herren wenig beschwert. Und deshalb waren
wir damals entschlossen, vorher zu handeln. Wir wollten
damals keinen Staatsstreich machen. Aber einen Entschluß
satte ich: Wenn die Gegenseite so weit kommt, daß ich weiß.
iie wird schlagen, werde ich vier Tage vorher losschlagen
lLebhafte Zustimmung) Wenn man mir sagt: »Ia, aber
Die Folgenl« so erwidere ich: »Die Folgen konnten niemals
schlimmer sein, als wenn man nicht gehandelt hätte“. ’

w-.-

- fehlt und daran sind sie gescheitert. (Lebhafte
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Es hat damals nach unserem Ausstand Leute gegeben.
Die fagten: Nun ist die nationalsozialistische Bombe geplatzt
Jawohl —- aber diese Bombe war gefüllt mit Samen, dei
dann ausgeworfen wurde unD aufgegangen ist über ganz
Deutschland (Lebhafte Zustimmungi Wir haben vor allem
vie Idee gerettet. Es ist nicht ents eiDenD, ob man siegt-
iondern notwendig, daß man herois und mutig die Kon-
sequenzen auf fich nimmt. Und wir haben diese Konsequen-
ien nach dein Kampf auf uns genommen.

Als der Kapp-Putsch zu Ende war und die damaligen
Putschisten vor die republikanischen Gerichte gestellt wur-
Den. Da hob feDer den Schwurfinger empor, er habe nichts
gewußt, er habe nichts beabsichtigt und nichts gewollt.

Das. hat Die bürgerliche Welt vernichtet. daß sie nicht

den Mut hatte, einzustehen für ihre Tat.

daß sie nicht den Mut izatte vor den Richterstuhl hinzutre-
ien und zu sa en: Ia, as haben wir gewollt, wir wollten
diesen Staat Hürzem wir wollten sie wegjagen, weil wir
Deutschland frei machen wollten. Dieser Mut at ihnen ge-

ustimmung.)

Man kann es mir glauben: Unsere Partei hat sich hier«
gut gehalten. Nicht nur die Führer sondern auch die Klei-
nen haben im Prozeß sele die nationalsozialistische Idee
and Bewegung gerettet, se er sagte: Das habe ich getan
and ich verbitte mir, daß man mir das wegnehmen will.
Das hat Die Idee und die Bewegung damals gerettet. (Stur-
mische Zustimmung) Dieser Wille und dieser Glaube ist
gläich geblieben, auch in der Seit, in Der wir hinter Mauern
ia en.

Das kann ich meinen Gegnern sagen: Diese 13 Monate

haben ihnen schweren Schaden zugefügt. sBrausender »Bei-
sall.) Diese 13 Monate, die sie mir zum Nachdenken Zeit

gaben. Was Sie erlebten in diesen zwei Jahren, ist Damals

in Landsberg geboren wordeni scebhafter Beifall.)

Dieser November 1923 hat uns aber noch etwas ege-
Den. Er gab mir Die Möglichkeit, die neue" Taktik der gBar-
iei festzulegen, sie auf Die egalität zu verpflichten, ohne daß
damit die Bewegung zur feigen Vereinsmeierei wurde. Was
sonst nie möglich gewesen wäre, konnte ich damals allen in
Der Partei sagen: Es wird se t so gekämpft, wie ich es will
and nicht anDers. Sie brau en mich nicht zu lehren, wie
nan eine Revolution ma en muß, daß weiß ich selbst. Wir
gaben Dann le al gekämpt bis heute und trofzdem nicht Die
deutsche Iugen verloren und nicht die inipusive Kraft in
inserem Volk. Wenn wir im November 1923 nicht mar-
chiert wären. wäre das alles aber nicht möalirb aeiveseir

Das Wunder der Wiedergeburt
So ist dann Das große Wunder Des deutschen Wieder-

erstehens gekommen. begründet in unserem Handeln an die-
sem damaligen Abends Von diesem Augenblick an ist die
nationalsozialistische Idee aus dieser Saat und von diesem
Lande aufgegangen über ganz Deutschland. lind als die
Gegängnistore sich öffneten, Da war Das Wunder geschehen,
da in Wirklichkeit mehr Nationalsozialisten in dieser Zeit
entstanden sind, als wir vorher in der Partei besaßen»

Sieg ohne Kampf- das hat es in Der Geschichte noch
nicht gegeben. Wir haben gekämpft und sind geschlagen
worden. Die anderen haben nicht ekämpst. un sie finD
damals ni lgeschlageii worden. A er diese anDeren, Die
Damals ni l eschlagen worden sind, ind vergangen und
Ixiiri die Gesch agenen, haben endlich ü er die anderen ge-
eg .

Das soll ein Trost zugleich sein für die kommenden Ge-l
nerationen. Wenn es uns 'e einmal schlecht gehen sollte,2
dann mö en sie sich an diese Zeit zurückerinnern, an dies
schwerste atastrophe, die uns jemals traf, uns fast vernich-"
tete und die uns erst recht wieder groß und stark werden«
ließ. Dann ma aus dieser Erkenntnis denen, die nach
uns kommen, frischer Mut zuströmen, sie mag ihrem G«ej-"s
wi sen den richtigen Rat geben, und sie wieder zur Pfli« ‚t'
ru en, fie Part wagen damit sie nicht unter einem Schltt ie;
zu ammen inten. ie Iu end wird dies einst feiern als set-«
nen geschichtlichen Tag. ir aber, die wir das (Bliirt’täatf‘X
ten, ihn mitzutämpfen, wir wollen unsheute und foa C
wir leben, immer an ihn zurückerinnern als an eine ,T,g"i
der Wende auch für uns. jJ'.«««

Und wir haben nur einen einzigen Schmerz, daßsiiichtj
mehr alle bei uns sein können, Die damals mit uns Traum.
schiert sind, daß leider eine Anzahl unserer allerbesten; trj Jeks
sten und fanatischsten Kämpfer das Ziel, für das sie ‚im? «
nicht mehr erlebt haben. Allein auch sie weilen im, » ei e
in unseren Reihen, im Ienseits werden sie wissen««;da „ihr
Kampf nicht vergeblich war. 6,;I«F;ss

Das Blut, das sie oergoffen haben, ift Taufivassårgsse
worden für das Reich. „m56 51,36

Und so wollen wir in diesem neuen Reich zurüikbli en
aus Das, was hinter uns liegt, noch in fernfterl Zukunsiz

."

« Und wir wollen- uns ein Bekenntnis einprägen: Mir wallen
stets entschldssen sein u handelnt Jederzeit b m1,; if
es notwendig ift, zu fiel-beut Niemals gewilltkkziyxgrsis
liereni » - Eis-M iisärisf

Mttstürmischem Beifall beantworteten Die alten Kämp-



fer die Ausführunng des Führers. Brausend stieg das
horst-Wessel-Lied empor. Dann taufchte Der Führer mit
seinen alten Käinpfern Grußworte aus. Immer wieder
ußte der Führer die hände der alten Kampfgefährten

chütteln unD Bekenntnisse der Treue unD Der Be eisterung
entgegennehmen. Fast eine Stunde währte der undgang
durch den Saal.

.——- ...... ‚...—...n.-.’

Reichsbauernthing
Das Programm des zweiten Reichsbauerntages.
Für den zweiten Reichsbauerntag vom 11. bis 18. No-

vember in Goslar ist ein reichhaltiges Arbeitsprogramm vor-
gesehen, das sich mit allen Fragen bäuerlichen Lebens be-
afsen wird.

Der Reichsbauerntag nimmt am Sonntag, dem 11. No-
weinber, um 20 Uhr, seinen Anfang mit einer Begrußung
der Teilnehiiier durch den Sprecher des Reichsbauernthings,
Btaatsfekretär Willikens und Oberbürgermeister Droste im
' roßen Saal des Bahnhofshotels. Vom Montag, dem 12.
iouember, bis einschließlich Mittwoch den 14. November,

finden geschlossene S o n d e r t a g un g e n statt.
Das Reichsbaueriithing wird am Donnerstag,

idem 15. November, aus dem Osterfeld durch Staatssekretar
»Willikens eröffnet. Es werden dort u. a. der Reichsiom-
rrniffar für Landarbeiterfragen, Staatsrat helmuth Reinke,
über Die Landarbeiterfrage, der Landesobmann Mathias
.f)aiden über die Betreuuiig der Menschen im Reichsnähr-
stand und Reichskonimissar Freiherr von Kanne über die
Betreuung des hofes im Reichsnährstand sprechen. Am
Nachmittag des ersten Kongreßtages wird u. a. der Gau-
leitet Der NSDAP., Pg. Dr. hellmuth, einen Vortrag halten
iiber ,.Florian Gener und unsere Seit“.
 

........

...
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Das Wahrzeichen des 2. Reichsbauerntages auf Dem
IhinggelänDe.

DeroSonnabenD bringt die Fortsetzung des Reichs-
bauernthmgs. Es werden u. a. der Landesbauernführer
:Dr. Richard Wagner, Stabshauptabteilungsleiter Metzner,
Stabshauptabteilungsleiter Dr. Wilhelm Saure, Stabsamts-
führer Dr. hermann Reischle unD Staatssetretär Backe das
Wort ergreifen.

» Die Schlußtagung des Reichsbauernthings am Sonntag,
Dem 18. November, wird den höhepunkt der anzen Veran-
staltung«bringen. Im Kongreß elt auf Dem fterfelDe spre-
chen Reichsob · ann Staatsrat ilhelm Meinberg und der
Meichsbauern Heer unD Neichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft . Walther Darrö. Im Anschluß daran wer-
Iden Wilhelm Meinberg unD Walter Darre in einer öffent--
Eichen Kuiidgebung auf dem Marktplatz in Goslar das Wort
ergreifen. »

‚

Eli-It‚am, » W ·-

Die Preisüberwachung
Dr. Goerdeler über seine Aufgabe.

Der Preiskommissar für Preisüberwachun , Dr. Goer-
deler, bezeichnete vor Der. PreLsIe als Den Zwe der Preis-
überwachung: Befreiung des nlaufprozeges der Wirtsgzalt
von hemmungem die sich aus dein empo der n ‑
wicklung und aus eigennützigen Bewe gründen er eben ha-
Den. Dr. Goerdeler forderte weiter ertrauen un betonte
die Notwendigkeit allseitiaerMitarbeit Da Die Preise und
Die Löhne für die Sicherstellung des Erfolges »der»Arbeitss
be afung ein entscheidendes Gewi t ha en, muffe alles
e gehen, um sie u halten. Au der ohnseite sei dies Durch;

die Deutsche Arbeitsfront mit a ‚er Hingabe und bester Diszi-

lin geschehen. Leider könne ein Gleiches von der Preis-
eite nicht gesagt werden. Die Preissteigerung habe in Den.

letzten Monaten auf vielen Gebieten ein Umfang angenom-

men, der für die roße Masse der Bevolkerung unertraglich

sei. Gegen eine reissteieeerung im Lu usbedarf sei nichts

 

einzuwenden. Beim täin en Bedarf mißie das freie Spiel
der Kräfte angesichts der erarmung durch den Dittatvers
trag von Ver ailles und durch die niedrigen Lo ne in einer
Reihe von irtschaftsgebieten in eordneten reii en e-
alten werden, die mit dem Wohe des Ganzen bere n-
Piimmen

Aus diesem Grunde forderte der Reichskommissar von

sedem Vetriebsführer, handwerker und Kaufmann auf Dem

Gebiete der Preisgeslaltun ein ähnliches Opfer wie es der
Arbeiter durch das Sichabfiuden mit seiner heutigen Lohn-
höhe bringen muß.

Dieses Op er sei um so mehr zu verlangen, als sich die
wichtigsten pre sbi denden Faktoren, wie Lohne, Zinsen und
Steuern die Betriebstosten nicht erhoht haben, Na dein
Dr. Goerdeler noch Darauf hin ewiefen hatte, daß au Die

Rogstoffversorgung durchaus effichert ist,»cßeißelte er in tref-

'en en Worten die Angstpsy ose, die si teilweie in der

evälterung eingeschlichen habe, und belegte in ein gen Bei-

spielen die Unsinnigkeit des ,,.t·)amsterns'. Wenn die kau-

fende Bevölkerune Disziplin bewahre und die An stpshchose
aufgebe, dann w rden die übertriebenen Preisste gerungen

 

schon von selbst verlchwinden. Sei dies nicht der Fall, dann
würden alle unberechtigten Preissteigerungen ebenso un-
barmherzig beseitigt werden, wie der sozial bescheidene unt
wirtschaftlich richtig gerechnete Preis gegen Angriffe geschützt
werde. Auch der veraiitwortungsbewußte Kaufmann könne
In der Beseitigung der Angftpsychose mitarbeiten, indem ei
lege offenbar erkennbare Ueberdeckung des Bedarfs ab-
le nte.

lieber seine Pläne führte Dr. Goerdeler dann u. a. aus
Jch werde mich zunächst auf Dem Gebiete einiger wichtigsten
Nahrungsmittel und des Bekleidungsbedarfs der Bevölke-
rung betätigen. Denn hier scheint mir die entscheidende
und im Augenblick dringendsie Veranlassung vorzuliegen
Ich werde verbieten, daß neue Preisfeftsetzungen irgendweli
cher Art ohne meine Genehmigung erfolgen. Das gilt ins-
besondere ür Mindestpreife. Entschieden zuwenden will ich
mich den Preisbindungen. Ich bin von seher ihr offen er-
klärter Gegner gewesen.

Jch habe daher alle neuen Preisbindungen von mei-
ner Zustimmung abhängig ema t, gleichieitig habe ich eine
Anmeldepflicht eingeführt f r a e dieien gen Preisbinduns
en, Die seit dem 1. 6. 1933 neu vorgenommen sind. Viele
ieser Bindun en werden auf ihre gesamtvolkswirtschaftliche
Be eutung na eprüstwerden. unD wenn sie diese Nachprü-
fung nicht besteZem verschwinden sie und machen dein ver-
nünftigen freien Wettbewerb der tüchtigen Kräfte unter-
einander Platz.

um Schluß teilte Dr. Goerdeler noch mit, daß er nicht
die bsicht habe, einen großen neuen Apparat aufzuziehen,
sondern vielme r sich der bewährten bereits vorhandenen
und frischen Kräfte der öffentlichen Behörden und der Par-
teidienststellen bedienen wolle.

Schatte-z Vorgehen gegen Preistieiberei
Erlaß des Reichsjustizministers.

Der Reichsminister der Justiz hat an die Strafverfol-
gungsbehörDen folgenden Erlaß zur Bekämpfung der Preis-
treiberei gerichtet:

»Auch in diesem Jahre hat der Führer das deutsche
Volk zum Kampf gegen hunger und Kälte aufgerufen. Ju
einer solchen Zeit. inder alle Volksgenoffen Opfer bringen
sollen, unD in Der gerade die werttätige Bevölkerung ihre
Opferbereitschaft am deutlichsten beweist, muß es als die
schwerste Versündigung am Geiste der Volksgemeinschaft be-
zeichnet werden. wenn einzelne gewissenlo e Personen durch
künstlich herbeigeführte Warenknappheit. nrch Preissteiges
rungen und ähnliche Machenschaften ihren eigenen Vorteil
über das allgemeine Volkswohl stellen und das Werk des
Führers dadurch gefährden.

Für die Strafversolgungsbehärden erwächst daraus die
unbedingte Pflicht, gegen Preissteigerungen und ähnliche
Machenfchciften, die durch Gesetz oder Verordnung unter
Strafe gestellt sind. in enger Zusammenarbeit mit den Ver-
waltungsbehörden unverzüglich unD mit allem Nachdrurk
einzuschreiten und Strafen zu beantragen, Die Der besonderen
Gemeinschädlichkeit derartiger Verfehlungen Rechnung tra-
gen. Soweit irgend angängig. ift von dein beschleuni ten
Verfahren des Paragraph 212 StPO. Gebrauch zu ma en.
Eine Einstellung an:J Grund von Paragraph 153 StPO. wird
grundsätzlich abzule nen fein.“

Gintende Arbeitslosigkeit
Jieue Erfolge der Arbeitsfchlacht trotz Winterbeginns.

Berlin, 9. November.

Die Za l Der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeits-
losen ist, w e die Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherun berichtet, im Oktober weiter. und
zwar um 13 800 auf 268000 Arbeitslose zurückgegangen.
obwohl um diese Jahreszeit erfagrun sgemäß Entlassiingen
aus Den Außenberufen unvermei lich ind.

Die Berufsgruppen Landwirtschaft, Industrie der Steine
unD Erden, das Baugewerbe unD Das Gast- und Schaut:
mirtfchaftsgemerbe hatten eine saisoninäßig bedingte Zu-
nahme von 16 200 Arbeitslosen, der eine Entlastung in höhe
von 30 000 im Bergbau, in der hüttens und Metallindustrie
und in Der Mehrzahl der Konsumgüterindustrie gegenüber-
sieht. Wie schon seit Monaten, so gelang es auch diesmal
wieder, vor allem im Kampfe gegen die großstädtischen und
industriellen Samnielpunkte der Arbeitslosigkeit weitere Er-
sglge zu erzielen. So konnte die Zahl der Arbeitslosen in

erlin weiter um rund 10 400 gefentt werden. Gleichzeitig
berichtet das Landesarbeitsamt Nordmark über einen lie-
ginnenden Rückgang der Arbeitslosigkeit in Hamburg

Umgestaltung des Bolltirertungsrerhies
Schuh Der Mieter gegen mißbräuchliche Ausnutzung von

Räumungslileln.

Die Erörterungen über den Fall Koeppen hab-en u. a.
auch zu der Frage geführt, ob es in unserer heutigen Zeit
noch erträin fei, daß ein Gläubiger ein-en format zu Recht
bestehenden ollstreckungstitel noch vollstrecken darf, obwohl
bei der befonsderen Notlage des Schuldners unD Der Ge-
ringfügigkeit seiner Schule die Durchführung der Vollstreks
ksung gesunden Volksempfindens als graufame Ungerechtig-
keit erscheint. Bei der Räumung von Wohnungen erschie-
nen bisher die Mieterschustzgefetze unD Das Dem Gericht ge-
gebene Recht der Bewilligung von Räumungsfristen als
ausreichende Sicherung gegen unbillige hörten. Der Fall
Koeppen zeigt aber. daß bei Räumungsvergleichen
noch immer Fälle entstehen können, in denen eine unkon-
trolliert in die hände des Gläubigers gelegte Vollstrerkung
zu groben Unbilligkeiten führt.

Um die hier bisher bestehende Lücke zu schließen. hat
Der Reichsminister der Justiz der Reichsregierung einen Ge-
ßentwurf vor etegt. wonach das Gericht Zwan svolls
eckungsmasznagmen aufheben, unterfagen oder zei weilig

ausfelzen kann. wenn das Vor ehen des Gläubigers gelgen
Schuldner nach gesundem Vo ksempfinden eine unbi ige
und ungerechte Härte ür den Schuldner bedeutet. 'Datuil
wird jede mißbräuchli Ausnutzung der formalen Räte
aus einem Vollstreikungstitet für die Zukunft unmö ch
gemacht.

Im übrigen zeigt der Fall Koeppen Deutlich, daß e-
notswendig ist, Die Leitung der Vollstreckung einheidlich in
Die hond des Vollstreckungsgerichts zu legen. _

Deutscher Schritt erfolgt l
Vorstellungen in London. Paris, Rom nnd Brüsiei.

Paris. 9. November.

Der Deutfche Votschafter in aris, Roland Köfteg hat,
wie Kavas meldet. dein tranzäsi chen Anbeniniuikter Laval
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einen Besuch abgestattet um 'ih'u. wie dic- gleiiYei ven-
den deutschen Vertretern in London, Rom unD rii et ge-
fchieht. von der Stellungnahme der deutschen Reg ern-I
zur Frage der Entsenduug französischer Truppen ins Sue-
gebiet in Kenntnis zu sehen.

Sowo l Der Deutfche Botschaft-er als auch Der fra "sische
sllufaenntintlgfter gaben ihrer hoffnung Ausdruck, 33% Die
Frage einer Verstärkung des Polizeischutzes im Saargebises
praktisch uberhaupt nicht akirt wird. Die etwa einfdüindiige
Unterredung erstreckte sich in entgegewtonienensten Formen
auf die richtige Auslegung der mehrfach herangezogenen Vät-
kerbundsratsentscheidung, über die eine Eint-gnug nicht erfol-
gen konnte, Da beide Teilnehmer an Der Unterredung arg
ihrer Auffassung beharrten. Man war sich aber Hat, Da
Die Entfcheiidung uber eine sol» Frage des Völkerrechtes
gegebenenfalls Den für Die Aus egung zuständigen interna-
tionalen Organen vorbehalten bleiben müsse.

Ferner empfin Minister Laval den französischen Bot-
schafter in Berlin, rancoissPoncet, unD besprach mit thin-
samtliche zwischen Deutschland unD Frankreich schwebende
Fragen. Bottchafter Francois-Poncet hatte bisher noch
keine Gelegenheit gehabt, mit Laval nach dessen Ernennung
zum Außenminister persönlich Fühlung zu nehmen.

In London überreichte Botschafter von hoesch im ore'
Office die deutschen Vorstellungen zur Saarfrage. F cknl

totales
Gedenklage für den 12. Jiouember.

1755: Der General Gerhard v. Scharnhorst zu Bordeiiau in han-
nover geb. (geft. 1813). —- 1861: Der Aegyptolog Georg Steindorff
n Dessaii geb. — 1862: Der Psychiater unD Philosoph Theodor

Ziehen in Frankfurt a. M. gev.

Sonne: Aufgang 7.15, Untergang 16.12 Uhr.
Mond: Aufgang 12.39, Untergang 21.05 Uhr.

Mond in Erdnähe.»

Gedenktage für den 13. J‘couember.
354: Der Kirchenlehrer Aurelius Augustinus in Tagafte in Numis
Iten geb. (geft 430). — 1504: Landgraf Philipp der Großmüti e
von hefsen in Marburg geb. (geft. 1567). — 1848: Der Musikschripb
steller hans v. Wolzogen in Potsdam geb. — 1862: Der Dichter
Ludwig Uhland in Tübingen geft. (geb. 1787). — 1868: Der ita-
lienische Komponist Gioacchino Rossini in Ruelle bei Paris gest.
(geb. 1792). — 1882: Der PickztersGottfried Kinkel in Zürich gest.

ge . 1 15).

Sonne: Ausgang 7.17, Untergang 16.11 Uhr.
Mond: Aufgang 13.02, Untergang 22.33 Uhr.

 

Gedanken zum Sonntag
Wenn die Geschichte in ihren gefährlichsten Brennpunt-

ten nicht mehr Menschenkraft sondern Uebermenschenleistung
erfordert, damit die Wende des Lebens Wirklichkeit werde,
inuß der Träger der Zeitwende scheinbar immer aus den
Wurzelgegenden des Volkslebens aufsteigen, weil wohl nur
hier die Riesenkräfte geboren werden, mit denen das Tor
in»neue Zeiten aufgestoßen werden kann. Nicht Fürsten und
Konige, nicht Gelehrsamkeit und Erdenbesitz vollbringen das
gewaltigste Werk sondern der Sohn des Bergmannes und
‘Bauern. Das mögen alle die wissen, die an das Außerge-
wohnliche immer die kleinen Maßstäbe der Alltäglichkeit an-
legen. Das ganz Große bleibt ein ewiges Geheimnis, dem
man nur mit gläubiger Seele näherkommt. Wenn der Le-
bensbaum eines Volkes vom Tode bedroht ist, läßt Gott
immer aus den tiefsten Wurzelgründen das neue Leben auf-
steigen. Und dann bricht es hervor mit der Kraft, die keinen
Widerstand kennt.

_ „hier ftehe ich, ich kann nicht anDers.“ Diefes Bekennt-
nis Luthers in Worms steht über jedem geschrieben, der an
der Stelle fteht, wo Untergang unD neues Leben ineinander-
greifen, und indessen Seele die erste Entscheidung zwischen
Sterben und Geborenwerden fiel. Und dies Bekenntiiis
muß in die Brust aller derer gebrannt sein« die im Gefolge
der Lebensfeldherrn als Soldaten dienen und kämpfen wol-
len. Denn in entscheidenden Zeiten der Geschichte stellt das
Leben an Führer unD Gefolgschaften immer nur Diefe eine
gultige Frage: Gehörst du zu denen, die bis zum Sterben
nicht mehr anders können, weil eine höhere Gewalt von
ihnen restlos Besitz ergreift? Das ift Die Waage, mit der
Menschen und Völker auf ihr wahres Gewicht geprüft wer-
den. »Die Freiheit wie das himmelreich gewinnen keine
halben.“ Wenn irgend etwas dann ist seit den Tagen von
Worms das Lutherbetenntnis mit Flammenschrift in unser
deutsches Land eingebrannt: Hier stehe ich, ich kann nicht
andersl An ihm scheiden sich Geister und Menschen in das
Lager der Ganzen unD Das Lager der Bruchstürke.

Martinstag und Martinsgonsl
Ueberall in deutschen Gauen begeht man auch heute noch

am 11. November in festlicher Weise den Martinstag. Er
führt sich zurück auf Den Todestag des großen unD wegen
einer vielen Wunder so volkstümlichen Bischofs Martin von
Tours, der einer der tatkräftigsten Ausbreiier des Christen-
tnms war.

Zu seinem Andenken werden alljährlich Umzüge veran-
staltet, bei denen Kinder unD Erwachsene in Vermumniungeii
durch die Straßen ziehen, und unter Absingen von Martins-
liedern — einige von ihnen sind uns sogar aus Dem 14. Iahri
hundert noch erhalten — unD Vettelliedern an die Ankunft
des Winters mahnen. Am Abend gibt es dann als Fest-
braten die Martinsgans scherzweife auch Martinsvogel ge-
iiannt, wozu der Martinstrunk, D. i. Der neue Wein, pro-
biert wurde. Auch das Sauerkraut spielt als Zugabe da-
bei eine Bedeutung, sagt doch ein altes Wort: »Wer am
Martinstag Sauerkraut ißt, bleibt das ganze Iahr gesund,
hat immer Geld und Segen.“

Besonders im rheinischen Franken ist es Sitte, in der
Martinsnacht auf Den Bergen Martinsfeuer anzuzünden,
was wahrscheinlich schon auf einen altgermanischen Brauch
zurückgeht Zier Erinnerung an Den segenspendenden Wo-
an werden artinsmännchen verkauft, unD wenn es an
diesem Tage besonders warm ist, so spricht man vom Mar-
tinsfommer.

Im bäuerlichen Leben und Brauchtum galt der Mar-
tinstag als Beginn eines neuen Wirtschaftssahres, weshalb
auch die Knechte und Mägde an diesem Tage ihre Stellun-
gen wechselten unD Dienstverträge von Martini bis Mar-
tini liefen. Ferner waren am Martinstag Abgaben fällig,
so der Zehente oder das Rauchhuhn, und Da setzt die Korn-
und Weinernte auf Den Feldern unD Bergen beendet war.
begann die Arbeit in Den Spinnstuben.

Nach der Reformation wurde es in einigen StiiDten,
in Denen Martin Luther geweilt hatte, üblich, feinen Ge-
burtstag, Den 10. November, als Martinstag zu feiern; es
wurde also ein katholischer Brauch von den Protestanten
übernommen.
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Verbiliigie Weihnaastsreise
Wieder Festtagsriickfahrkarten vom 21. Dezember

« bis 2. Januar.
Die Deutfche Reichsbahn gibt auch in diesem Jahre zu

Weihnachten Festtagsrückfahrkarten mit verlän erter Gel-
tungsdauer aus. Die Karten gelten zur hin: un Rückfahri
an allen Tagen vom 21. Dezember, 12·llhr, bis 2. Januar
1935 iAbschluß der Rückreise spatestens '24 lihr). Sie wer-
den zum Preis der um 33% v. f). ermäßigten Sonnta s-
rückfahrkarten in allen Verbindungen ausgegeben, für ie
Fahriarten des gewöhnlichen Verkehrs ausgegeben werden
können. Die bisherigen Fahrpreisermäßi ungen für Kin-
derreiche gelten auch für die Festtagsrückzfahrkarten Der
Vorverkan beginnt jeweils zehn Tage vor der Abreise,
frühestens also am 11. Dezember, 12 Uhr. Die Arbeiter-
riicl'fa rtarten können während der Geltungsdauer der Fest-
tagsriickfahrkarten, b. h. vom 21. Dezem er. 12 Uhr, bis
2. Januar 1935 an allen Tagen ur hin- und Rückfahrt
ohne die sonst vorgeschriebenen Bes einigungen benutzt wer-
den. Ferner können statt der Arbeiterwochenkarten unb An-
gestelltenwochenkarten in der genannten Zeit Kurzarbeiters
Zochenkarten und KurzarbeitersWochenkarten für Ange-

stellte ausgegeben werden.

Zahrpreisermäßigungen bis Ende 1935.

Die Deutsche Reichsbahn hat die Geltungsdauer der Ur-
laubskarten der Ostpreiißeii-Rückfahrkarten, der Netz- und
Vezirkskarten sowie Ans lußbezirks- unb Bezirksteilmo-
natskarten bis zum 31. ezember 1935 verlängert. Ur-
sprün lich waren die mit den genannten Karten verbunde-
nen Zahrpreisermäßigungen nur bis zum 31. Dezember
1934 be ristet.

Eifer-ne Sparsamkeit
Die Bedeutung des neuen Steuerrechts für die Wirtschaft.

Jm Steuerausschuß des Deutschen Jndustrie- und han-
delstags in Berlin gab der Staatssekretär im Reichsfinanz-
ministerium Reinhardt, in mehr als zweistündiger Rede
eine richtungweisende Einführung in die neuen Gedanken-
gönge. auf denen die neuen Steuergesetze beruhen. Trotz
der fortgesetzten erfreulichen Erhöhung des Steuerauskom-
mens sei nach wie vor eiserne Sparsamkeit auf allen Ge-
bieten der öffentlichen Ausgabenwirtschaft erforderlich. wenn
der Weg zur Gesundung der öffentlichen Finanzen fortge-
setzt werden soll. Jede Mehrausgabe die nicht zur Wah-
rung der allgemeinen Jnteressen es Volksganzen unerläß-
lich sei. müsse unbedingt unterbleiben. Solange die schwe-
benden Schulden vorhanden seien, kämen allgemeine Steuer-
senkungen oder Steuerbeseitigungen nur insoweit in Be-
tracht als anzunehmen sei, daß der Steueraussfall durch die
Wirtschaftsbelebung ausgeglichen werbe, bie fich aus den
steuerpolitischen Maßnahmen ergibt.

Die Steuerreform vom Oktober 1934 solle der Ver-
minderung der Arbeitslosigkeit, der Sieuervereinfachung,
bevölkerun spolitischen Gesichtspunkten und besserer klar-
heit der teuergefehe dienen. Jm Sinne der Verminde-
rang der Arbeitslosigkeit liege vornehmlich die Steuerfrei-
heit für Wirtschafts üter des Anla evermögens. Das ver-
ebschiedete Steuerge etzgebungswer stelle zugleich den An-
lang auf dem Wege zur Neugeftaliung des deutschen Steuer-
ivesens dar. 1935 würden die Grundsteuer und die,Ge-
werbesteuer neu estaltet sowie ein neues Steuerverwal-
lungsgefeh erlas en werben. Nach einigen Jahren werde
es dann auch möglich fein. zu durchgreifenden allgemeinen
Senkungen zu kommen.

In seinen weiteren Ausführungen legte Staatssekretär
Reinhardt dann die Bedeutung der einzelnen Gesetze für
die Wirtschaft und die belebende Auswirkung des Reform-
werkes dar.

(Schaltet bie heimische Bauweifel
Selten ist heute noch ein Ort anzutreffen, dessen harmo-

nische Geschlofsenheit nicht durch geschmacklose Bauten beein-
trächtigt wird. Mitten im harmonischen Ortsbild stören merk-
würdige, fremde Stilwidrigkeiten, die der Einheitlichkeit unb
Natürlichkeit Abbruch tun. S lechte Beispiele verderben aber
gute Sitten. Solche .häufer inben Nachahmung unb ver-
unstalten ein Ortsbild um das andere. Niemand wird es
einfailen, s‘iauernhäufer in den Städten na zuahmen. Sinn-«
widrig ist deshalb auch die Versetzung gro städtischer Bau-
miister in die ländliche thlle.

Nun könnte gleich vorweg der Einwand gema t werben,
man migse doch mit· der Neuzeit gehen. Gewißl nter hei-
mischer auart will nicht die Bauweise verstanden sein, die
unbekümmert um unsere neuzeitlichen Bedürfnisse nur auf
das Alte blickt unb als Jdeal etwa die Kopie von Bauten
aus früherer Zeit hinstellt. Auch hier foll im gegebenen Rah-
men dem Neuzeitlichen und Praktischen unbe ingt Rechnung
getragen werben, unb moberne Technik wie erprobte
eueriingen sollen ebührende Berücksichtigung finden. Nur

{nfii'ffen sie sich in ie heimischen Bauformen eingliedern
a en.

Unter heimischer Bauweise versteht man jene Bauweise,
die unter Wahrung neuzeitlicher Bedürfnisse, dem Vermögen
»und Charakter, den Sitten und Gebräuchen der Bewohner,
der klimatischen La e unb bem heimatlichen ‘Baumaterial an-
gepaßi ist. Sie darfz sich nicht Zewaltsam losreißen von dem,
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was sich seit Jahrhunderten ür den betreffenden Ort als
ei ntümiich und zweckmäßig eraus- und durchgebildet at.

e muß den sozialen und wirtschaftlichen Verhaltnssen, »eu
esuudheitlichen unb hygienischen Anforderungen Genuge
eisten und ein geschmackvolles Gepräge tragen.

l
« «

Der Sinn des Lebens
Der Sinn des Lebens kann nur darin bestehen, daß der

einzelne ein sesles Glied in der Kette eines Geschlechts ist
_unb durch feine Kinder diese Kette fort etzt zu dem ewigen,
großen Kreislauf, in dein sich das Leben bes ganzen Volkes.
der gesamten Nation absspielt Alle Bemühungen, das deutsche
Volk wieder groß und tark werden zu la sen, dem je t her-
anwachsenden Geschlecht wieder eine re .heimftä te im
deutschen Vaterland zu scha fen, müssen vergeblich bleiben,
wenn der volkszerstörende eburtenrück ang anhält, wenn
nicht wieder die Liebe zum Kind erwächst

Es ist nicht wahr, was io oft in den vergangenen Jah-
ren; ges t. wurde. daß ein Volk eben auch nur eine be-
stimmteageit lebe unb bann anbere, süngere Völker kämen.
Eine zu gohe Kultur, so s te man, müsse schließlich zum Un-
tergan . er Menschen dIFs Kulturkreises führen. Entschei-
dend i nur. ob e n Volk eben w i l Land ob es der ewigen
Wahrheit eingedenk bleibt, van zum neben nicht nur meam
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jondern ebenso große sBflichten ehörenl Ein Fainilienvater,
der Verantwortungsgefühl unb iebe zu seinen Kindern hat,
kann nicht zusehen, wie feine Familie zugrunde geht. Er wird
alles tun, um sie zu retten. Ein wahrer Staatsmann kann
nicht zulassen, daß sich seine große Volksfamilie bewußt ver-
nichtet. Er wird feststellen, woran es liegt, daß der Unter-
gang seines Volkes droht und dann wird er darangehen.
die llrsachen des Zerfalls zu beseiti en. Die eine, letzte Ur-
sache ist die Arbeitslosigkeit hier ist er Nationalsozialismus
bereits mit allen Kräften dabei, sie zu beseitigen. Die andere,
gleichfalls wirtschaftliche Ursache ist die Entsremdun der
Menschen von ber Natur, die Zusammenballung der assen
in der Groß-stadt und ihre körperliche und geistige Verküm-
nierung in den Mietkasernen. Auch hier hat die Arbeit des
Nationalsozialismus eingesetzt, die elbstverständlich Jahre
und Jahrzehnte dauern maß, um bie Sünden der letzten 60
Jahre wiedergutzumachen.

Wie schreibt man eigentlich . . .?
Wie schreibt man eigentlich . . .‘? Ja, wie schreibt man

eigentlich einen Straßennamen, ber aus zwei oder mehr
Wortteilen besteht? Es ist verblüfsend, wie kgroß die Un-
kenntnis über dieses Kapitel unserer Rechtschrei ung ist selbst
bei benen, bie es besser wissen sollten. Dabei gibt es seit
langem feftstehende Regeln, die ganz einfach finb. Man muß
sie freilich kennen, und so sei-en die wichtigsten hier aufgezählt:

Wird die Bezeichnung „Straße“ (besgleichen Weg, Gasse-
Reihe, Zeile, Platz, Ring, Markt, Graben, Wall, Bahn,
Damm, ufer, Brücke usw.) mit einem einzelnen Personen-
oder Sachnamen verbunden, so werben beide Wörter zusam-
mengeschrieben, zum Beispiel hinbenburgftraße. Jst der
Straßenname von einem Orts- ober Ländernamsen abgeleitet.
so wird auseinandergeschrieben (ohne Bindestrich), zum Vei-
spiel Leipziger Straße. Steht vor „Straße“ ufw. ein Eigen-
schaftswort, so ist stets getrennt und ohne Bindestrich zu
schreiben. Das Eigenschaftswort wird groß geschrieben:
Lange Straße, Alter Markt. Wird „Straße“ ufw. mit zwei
oder mehreren Namen (ober einfachen Wörtern) oerbunben.
so müssen zwischen den einzelnen Teilen der gesamten Stra-
ßenbezeichnung Bindestriche stehen, also Adolf-hit!er-Straße.
Kaiser-Wilhelm-Brücke. Stehen vor Wörtern wie Busch.
Graben, Wall, Damm, Deich. Hag, holz Ufer und Ring
Eigenschasts- und Verhältniswörter, so sind diese mit großen
Anfangsbuchstaben aber ohne Bindestriche zu schreiben, zum
Beispiel: Am Grün-en Busch, Am hohen Damm, Am Laugen
Feld, Jm Stillen Winkel. Aber: An der Stadtmauer, An
der Märchenwiese. An der Siedlung.

Jn diesem Zusammenhang sei noch auf bie beiden fran-
zösiichen Bezeichnungen ,,Ehaussee« und ,,Allee« hingewiesen.
deren Gebrauch in der deutschen Straßenbezeichnung zum
mindesten überflüssig ift. Wenn diese Fremdwörter richtig
angewendet werden (zum Beispiel Schönhauser Allee unb
Berliner Ehaussee), so kann man diese zur Not noch gelten
lassen. Werden aber — wie dies hin und wieder geschieht —-
die Bezeichnungen Ehausseestraße und Alleestraße angewen-
det. so erhalten wir eine sinnlose Doppelbezeichnung, da ja
Ehaussee allein bereits Landstraße und Allee Baumgang
oder Baumweg oder ähnliches bedeute-t.
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codys letzter Brief. —- (Ein deutscher Tropeiiarzt gestorben.

— „Das Jahrhundert des Fortschritte-T —- Ende einer

Weilausstelluug

(in ber Todesstunde fallen alle Masten. Da fteht ber
Mensch vor uns in seiner wahren Gestalt, und immer ist es
ergreifend, das Sterben eines thelben, eines großen Eha-
rakters zu erleben. Dabei denken wir an Karl hans Laby-
der im Londoiier Tower für Deutschland starb und dem
man ein Denkmal in Lübeck fehle. 20 Jahre sind seit der
Erschießung dieses helden vergangen, ber uns. wichtigste
Nachrichten aus England vermittelte. Nicht diese Taten
wollen wir noch einmal aufziihlen, aber b e r le tz t e B'r i ef
Lodys sei als unsterbliches Denkmal seines aufrechten
Charakters bem in Lübeck errichteten Ritterstandbild mit
geschlossenem Visier gegenübergestellt. Ehe ihn am 6. No-
vember 1914 12 Schiiffe nieberftrecften, schrieb er nach
haufe:

,,Tower of London, 5. November.
Meine Liebenl {ich habe auf meinen Gott vertraut,

unb er hat entschieden. Durch viele Gefahren des Lebens
hat er mich geführt und immer errettet. Er hat mir die
Schönheiten der Welt gezeigt, mehr-wie Millionen unter
uns, und ich darf nicht klagen. Meine Uhr ist abgelaufen,
und ich muß den Weg durchs dunkle Tal gehen, wie viele
meiner braven, tapferen Kameraden in diesem furchtbaren
Ringen der Völker. Da ibt es keine Wahl und keine War-
nung, und darum gehe ch meinem Schicksal entgegen im
selben Geiste unb Mute unserer glorreichen Vorfahren. »Mit
Gott für Kaiser und Reicht« und möge mein Leben als ein
bescheidenes Opfer auf bem Altar des Vaterlandes gewür-
digt werden. Ein Heldentod in der Schlacht ist gewiß schö-
ner, jedoch ist mir dies nicht beschieden, und ich sterbe hier
im Feindesland still und unbekannt. Das Bewußtsein se-
doch, im Dienste meines Vaterlandes zu sterben, macht mir
den Tod leicht. Wenn ich auch meine Feinde nicht um
Gnade flehte, so bat ich meinen Gott, mir gnädig zu sein,
und dies ist mir gewährt. Lebt wohl, Jhr Lieben, und be-
haltet mich in Eurer Erinnerung als den haus, den Jhr .
kennt. Möge der allmächtige Gott Euch schützen und den
deutschen Waffen den Sieg verleihen. Das Oberkriegsges
richt in London hat mich we en Kriegsverschwörung zum
Tode verurteilt. Morgen wer e ich hier im Tower erschosi
len. Es ist mir eine sehr große ‘Beruhigung. daß man mich
nicht als Spion behanbelt. Jch habe gerechte Richter ge-
habt, ich werbe als Offizier und nicht als Spion fterben.
Lebt wohl, Gott segne Euch; « .hans.“

Wer so seinem Tode ins Angesicht schauen kann, ist
wahrlich ein unsterblicher beid-

Jn aller Stille starb in diesen Tagen P roses so r Dr.
Taute, der bekannte Schlafkrankheitsforscher
und Generalreferent ür ärztliche Fragen im Reichsminis
Lterlum des Innern. it diesem Mann verlieren wir einen
er größten wis enschaftlichen Ptoniere unserer Kolonialges
chichte. Sein
orschung der frantheit, beren Vetämp ung er in
» anfas am Tanganj _lafee leitete. Er erwarb sch um ben
iwuvveuanv unserer Koionien bie aller. rößteii Ver tenste
p.adu.wh. daß er den Beweis lieferte. daß te Ile-Ile- lieae.

au(pt ebiet war vor bem Krie e die Er-
die f

Beilage zu zir. 264 Marmbruiiner ziachrichten zonntain lt. zlovenilier 1934
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die bei dem Wild bie Schlafkrankheit hervorruft, "mit de«m
Erreger ber menschlichen Schlafkrankheit keineswegs iden-
tisch ift. Diesen Beweis erbrachte er durch einen mutigen
Selbftverfuch, mbem er sich von zahllosen Tse-Tse-Fliegen
stechen ließ,«ohne nur im geringsten zu erkranken, während
von den Stichen der gleichen Jnsekten die Versuchstiere ein-
ingen. Dadurch wurde ein vorbeugender Abschuß des
ildbestaiides in den bedrohten Bezirken Deutsch-Ostafrikas

verhindert.

Manche Erscheinungen des amerikanischen Lebens wer-
den fur uns immer un egreiflich bleiben. So hat fetzt die
roße Weltaus tellung in Ehikago unter wüsten

« umulten ihren bschluß gefunden. Wenn bei uns eine
Ausstellung ihre Pforten schließt, geht man ruhig nach
hause, bespricht noch auf dem Heimweg die Eindrücke des
Geschauten Anders in Amerika. Als in Ehikago schließ-
lich ein großes Polizeiaufgebot gegen Mitternacht die Be-
Luther der Weltausstellung zum Verlassen des Geländes
uberreden wollte, brangen Tausende von Besuchern mit
Gewalt in die Schauhallen ein, zogen iohlenb burch ben wei-
:en Park und begannen eine wilde Andenkenjagd, die zu
einer wusten Plunderung wurde. Siniilose Zerstörungen
waren die Folgen dieses Treibens, und der angerichtete
schaden belaust sich auf mehrere Millionen Mark. Das war
Das Ende der Ansstellung, die unter dem Motto: »Das
Jahrhundert bes Fortschritts« eröffnet worden
svar. Wie gesagt, wir begreifen diesen Anierikanismus nicht,
aber der Schaden wird zu ertragen sein, denn die Weltaus-
:tellung von Ehikago mit insgesamt 48 Millionen Besuchern
ist ber großte Ausstellungserfolg, den die Welt bisher erlebt
pat. M e l l i v r.

 

Tiervater Brehm
Zum 50. Todestag des großen Naturforschers

. Jm »ostthüringischen, so lieblichen und abwechslun s-
reichen .hugellanb liegt bie kleine verträumte Landgemein e
Renthendorf, in der am 2. Februar 1829 dem Pfarrherrn
ein Sohn geboren wurde, der den Namen Alfred Edmund
Brehm erhielt. Durch seinen Vater. der einer der bekannte-
sten Vogelsorscher war, wurde in Alsred Brehm in frühester
Jugend die Liebe zur Vogelwelt geweckt. Das Kind beglei-
tete den Vater auf zahlreichen ornithologischen Ausflügen,
lernte jeden heimischen Vogel am Federkleid und an der
Stimme kennen und war zugleich der beste Assistent der gro-
ßen väterlichen Vogelsammlung Liebe zur Tierwelt lebte
in allen Winkeln des Elternhaiises.s Alsred, der diese Liebe
geerbt hatte, sollte dennoch nicht Naturforscher werden. Nach
seiner Konfirmation besuchte er im nahen Altenburg eine
Bauschule, um sich auf bie Laufbahn eines Architekten vorzu-
.bereiten.

Eines Tages er ält der Vater den Besuch des schwöbis
sschen Barons Joh. ilh. Müller, ber im Begriff steht, eine
Forschungsreise nach Afrika zu unternehmen und und mit
dem alten Brehm in eine Debatte über bie mögliche ornitho-
logische Ausbeute dieser Forschungsfahrt gerät. „Sa, wenn
ich einen auf diesem Gebiet erfahrenen Begleiter 2ätte",
seufzte der Baron, indem er bewundernd die reich altige
Vogelsammlung feines Gastgebers betrachtet. Alsred, nun-
mehr schon ein hochgewachsener kräftiger Bursche von 17
Jahren, steht dabei voller Forscherdrang und Fernsehnsucht
und möchte am liebsten hinausschreien: »Nimm mich mit nach
Afrika«, aber keiner scheint sein Fieber zu spüren. "

Jm Laufe des Gespräches bemerkt der Baron die außer-
ordentlichen ornithologischen Kenntnisse des jungen Brehm,
sieht die kräftige, gesunde Gestalt des Knaben und spricht
schließlich aus. was bes Kindes geheimster Wunsch war.
Warum sollte sich der Junge nicht, ehe er in die Fesseln des
Berufes gezwängt würde, den Wind Afrikas um die Nase
wehen lassen? urzum, Baron von Müller nahm den fun-
gen Brehm mit nach Afrika. _

Füanahre Afrika machten Alsred zum Naturforscher im
ebelften Sinne bes Wortes. Die Studienzeit an den Uni-
versitäten Jena und Wien nach seiner Rückkehr aus Afrika
konnte ihm nur Rüstzeug übermitteln. Das Beste trug
Brehm in seiner Seele. Die wundersame Kunst liebender
Beobachtung aller Kreatur, verbunden mit der Fähigkeit,
das Geschaute plastisch und allen verständlich in chöner
Sprache Zu schildern. Nach Abschluß seines Studiums nahm
er eine ehrerstelle für Natur eschichte und Geographie ‚an
ber höheren Töchterschule in eipzig an und wurde bald
der begeistertste Vorkämpfer für den Gedanken volkstümlicher
Naturbeschreibung. Daß sich eine Natur wie Brehm mit
bauernb ans Lehrerpult fesseln ließ, war felbftverftänbli .
Dem jungen Forscher boten sich neue Reisegelegenheitenx
1860 nach Norwegen, Schweden und Lappland und 1862
mit Herzog Ernst von Sachsen-Koburg-Gotha nach Abessis
nien, die ihm die für sein späteres Lebenswerk so wichtige
Bekanntschaft mit dem Tiermaler Richard Kretschmer ein-
brachte. Auch mit Kronprinz Rudolf von Oefterreich ver-
banben Brehm freundschaftliche Beziehungen, die sich in ge-
meinsamen Reisen nach Ungarn, Spanien .unb Sib’irien‘
noch3 vertieften. Zwis endurch erwarb sich der Forscher
gro e Verdienste als eiter des hamburger Tiergartens
und des Berliner Aquariums.

.. Alle diese wichti en und fruchtbaren Arbeiten werden
uberstrahlt von der eraus abe des großen Werkes Alfred
Brehms, .,Jllustriertes Tier eben“. Jn einem stillen Thü-
ringer Geburtsort hatte sich der Forscher eine kleine Van
bauen lassen, in der er sein Werk vollendete. Der Erfolg
war ungeheuer. Mit herrlichem Schwung bes Empfindens
wie der Sprache trug Brehm die Liebe zur Kreatur in die
herzen des Volkes. Er räumte neben ber Anatomie, Sy-
stematik und Physiologie vor allem der Biologie zuerst ei-
nen hervorragenden Platz ein, erstarrte nicht in trockenem
Gelehrten-Um sondern gestaltete aus der Fülle seiner-Reise-
erlebnifse die ersten modernen Schilderungen des Tierle-
bens, die an fachlicher Klarheit und Gründlichkeit auch heute
noch nicht übertroffen worden finb. Dr. Kurt Floericke
hat recht, wenn er behauptet, baß bie eutigen Forscher, die
mit Auto und Fislmkamera in die ildnis eindringen,
zwar reichere Deuten heimbringen unb abfchließenb fagt:
»aber in einer Beziehung stehen xie doch vielfach hinter den
Vrehmschen zurück: in der lie evollen, eingehenden und
sorgfältigen Beobachtung der in fremben Ländern angetrof-
fenen Tierwelt«. x

Am 11. November 1884, erst 55 Jahre alt, ist der Tier-
vater Alsred Brehm nach einer- allzu anstrengenden Vor-
t-ra sreise durch Nordamerika in seinem geliebten Rent en-
bar gestorben Fünszi Jahre sind seitdem vergangen._ “er
in L e e die ersten teferen Kenntnisse der Tierwelt acht.
findet auch heute noriz kein be eressWerk als »Vrehiiis ter-
leben", das als die eutsche ierbibel zu den berühmtesten
Werten der Weltliteratur gehört.

 



Von Woche zii Woche
Randbemerkuiigen zur Zeitgeschichte.

Deutschlands Führer hat in Der verfloffenen Woche den
von ihm mit Dem Winterhilsswert eingeleiteten Kampf der
ganzen Volksgenieinschaft gegen die Not wirtuiigsvoll er-
gänzt Die Ernennung des Lei ziger Oberbürgermeisters

oerdeler zum P re i s t o in m i ips a r und das gleichzeitige
rücksichtslose Einschreiten gegen die Lebensniittelverteuerer
das sind Maßnahmen die auch dem ärmsten Volksgeiiossen Die
beruhigende Gewißheit geben, daß der Staat Adolf hitlers
ihn nicht im Stiche läßt, daß die staatlichen Machtmittel ihn
vor der Gefahr schützen, im freien Spiel der wirtschaftlichen
Kräfte nach der alten Methode des Manchester Liberalismus
zermalmt zu werden.

Was die Aiißenpolitik angeht, so hat der tschechische
Außenminister Dr. B e n es ch in seinem Bericht an das Far-
lament seines Landes die gegenwärtige internatioiiale age
als einen Zustand des gegenseitigen Abwartens und der Bil-
dun neuer Kräfte und Fronten gekennzeichnet. Dr. Benesch
hat abei wohl in erster Linie an die vielen diploinatischen
Verhandlungen gedacht, die sich in seiner Nachbarschaft im
mitteleuropäischen Wirtschaftsraum abspielen. hier ist die
neue Frontstellun schon dadurch bedingt, daß Oesterreich
jetzt nicht mehr wie früher zu den« revisionistischen Mächten
gehört, während Ungarn nach wie vor die Revision der Frie-
densdiktate von 191.) anftrebt. Die Reisen des ungarischen
Ministerpräsidenten Gämbö s nach Wien und Rom dien-
ten wohl auch dem Zweck, einen Ausgleich der mannigfachen
Schwierigkeiten zu versuchen. Jn der gleichen Linie lagen
die Besprechungen der Balkanmächte in Ankara.

Die Abrüstungskonferenz, die fast in Berges-
senheit geraten war, will ihr Präsident henderson zu einer
neuen Lebensäußerung bringen. Er hat die Mitglieder des
Konserenzbüros um 20. November ziisaminenberufen, um
ihnen bestimmte orschläge für die Wiederingangsetzung des
Konserenz-Apparates zu machen. hendersom der vielleicht
beiden nächsten englischen Parlamentswahlen durch die in-
zwischen mächtig angewachsenen Stimmen der Arbeiterpar-
iei wieder zum englischen Außenminister gemacht wird, will
der Abrüstun skonserenz eine neue Arbeitsmethode geben«
nachdem die frühere so kläglich Schiffbruch erlitten hat. Ei
Plaubt wohl elbst nicht mehr an die Einigung der wider-
treitenden Jnteresgn auf ein allgemeines Abtommen. Dar»
um schlä t er die erständi un über Einzelfragen vor, als
da finD. efchräniung des affenhandels und der Waffen-
Labrikation oder Veröffentlichun der Militär-.f)aushalte ir
en einzelnen Ländern. Das tåauptstück seiner Vorschlägi

ist die Bildung einer dauernden brüstungskommission.

« Es wir-d in den politischen Weltgentren viele Staats:
rncinner geben, Die Hendersons Einla ung mit einem veri
tändnisvollen Lächeln aufnehmen und ganz unter sich Dir
ktualitat des T emas ,,Abrüstung« anzweifeln. Jst doch auf

Der Londoner lottentonferenz zwischen Japan, Amerika
unsd England die schleichende Krise des Washingtoner Flot-
ten-Abkommens o sen zum Ausbructäz gekommen. Für Dir
Seemachte lautet gegenwärtig die arole nicht A
sondern Aufrüsten.

Während in den Vereini ten Staaten die autoritäre
Politik Des. Präsidenten Roo evelt bei den Wahlen ei-
nen usberwijltigenden Sieg errungen hat, haben in Frank-
reich die unbedin ten Vorkämpfer des Parteiparl-amenta-
rismus den Angrin abgeschlagen, den herr D o u m e r g ue
ge en die Allmacht der Kammer unternommen hatte. Zu
ein gen Zugeständnissen im Sinne einer Stärkung der Re-
gierun ssewalt hätten sich die Radikalsozialisten unter her-
riots u run wohl bereitgefunden, aber Doumergue wollte
mehr. Die inigungsversuche scheiterten daran, daß er sich
die Budgetzwölftel ewilligen las en wollte, mit denen er
die Mö lichkeit gehabt hätte, sich
die Drogun mit der Kammer-Auflösung gefü i zu machen.
Die Verfasgungsreform wäre vielleicht durchpü rbar gewe-
gm wenn oumer ue sofort nach seinem Amtsantritt einen

orstofz in dieser ichtung gemacht gätte Damals war die
anzöische Nation durch die unge euerlichen Standalent-
üllungen aufs höchste erregt, so disk die eingeschüchterten
bgeordneten kaum nennenswerten iderstand geleitet hät-

ten wenn der MinisterEpräsident dem parlamentaris en Un-
wesen entschlossen ein nde gemacht ätte. Doumergue hat
den geeigneten eitpunkt nerpaßt nzwiLchen haben feine
radikalfozialistis en Gegner, die Lid) von 'e er als die hüter
der verkleinbürgerlichten Jdeale er Gro en Revolution be-
trachteten,· wieder Mut gefaßt und den Kampf um die Er-
haltung i rer parlamentarischen eründe wieder au ge=
nommen. o ist Doumergue das Op er seiner ei enen n-
zulcinglichkeit geworden. Nur eine überragende Persönlich-
eit wird einmal in der Lage sein, den Widerstand der Par-
lamentsherrschaft zu brechen. Und dieser Mann hat sich bis-
her in Frankreich noch nicht gefunden.

Auch der neue Ministerpräsident Fla ndin, der dem
Kabinett Doumergue als Arbeitsminister angehört hat und
Lili seiner Eigenschaft als Vorsitzender der Demokratischen
llianz· eine der einflußreichsten Persönlichkeiten im parla-
entarischen Leben Frankreich ist, wird es kaum wa en,

ie heik e Frage der Verfassungsreform von neuem auszu-
rollen. Jm übrigen hat er sicb emüht. bei der Reaierunass
bildun den Charakter eines Biirgfriedeiiskabinetts zu mag
ren. Zwar hat ihm der ausgesProchene Vertreter der Re s
ten, Tardieu, eine Absage ertei t, doch it es ihm gelun en
die Mitarbeit des bekannten Nationali en Marin für Lsein
Kabinett zu gewinnen. Marin ehört ebenfo wie herriol
als Staatsminister ohne Portefeuille dem Kabinett an. Die
Hukunft wird bald er eben, ob eine usammenarbeit der
eiden Richtungen aus ie Dauer mögli sein wird.

Der Regierungswechsel in Paris ist in einem Augen«
blick erfolgt, wo Frankreich vor wichtigen Entscheidungen
steht. Außenpolitisch muß in der nä sten Zeit die Klärung
über die französische Saarpolit t herbeigeführt wer-
Den, Die mit dem deutschen Schritt in Paris, London, Rom
und Brüssel angestrebt wird. Man wird abwarten müssen,
ob die Staaten, die den LocarnosVertrag unterzeichnet has
ben, sich zu dem Geist dieses Paktes bekennen werden, wenn
es darauf ankommt, den Geist der militärischen Gewalt-
politik aus dem Verhältnis benachbarter Kulturstaaten aus-
zuschalten.

rüsten

ie Parlamentarier durch

i
l

i Das erste deutsche Sippeuarchiv s
Ein Versuch vor der allgemeinen (Einführung.

Jn Heide in Schleswigsholstein ist vom Sachverstän-
digen für Rasseforschung beim Rei sministerium des
Jnnern, Dr. Achim Gercke, MdR., das er te Deutsche Sippen-
archiv eingeweiht und als Dienststelle dem öffentlichen Ver-
kehr übergeben worden. Es stellt ein Versuchssippenamt der
Reiches und Kirchen-behörden im htnblick aus den beab ich-
ttaten umbau der Stande-ärmer au Stroenitmtern r.

 

Die Leitung ist dem auf dem Gebiete Der Sippenforfchrmg
bereits bewährten Geneologen haralsd Thomsen in herbe
übertragen worden. Künftighin werden alle Ariernach-
weise, Ahnenforschungen, Stammbäume und Ahnentafeln
vom Sippenarchiv Dithmarschen in heide für diese Land-
schaft besorgt werden. Die Errichtung weiterer Sippen-
archive in Schleswig-f)olstein fteht unmittelbar bevor. Die
ältesten Kirchenbücher, die nur einmal vorhanden sind, wer-
den hier als Phototopien registriert; von den Büchern, von
denen Zweitschriften vorhanden sind, sind diese hier ver-
einigt und leben Der Berkartung entgegen.

Die hauptaufgabe der zukünftigen Sippenämter soll es
sein, lebendige Sippenforschung zu treiben und den Gedan-
ken von Sippe und Familie wieder im Volke zu befestigen.
Der Standesbeamte von heute wird eine Fülle von Mehr-
pflichten unD Mehrausgaben als Sippenbeamter von morgen
haben. Die Ortssippenämter werden eine Spitze im Land-
schafts- oder Kreissippenamt, diese wie-der eine Spitze im
Gausippenanit haben; die höchste Jnstaiiz wird das Reichs-
iippenamt fein. Das gewissermaßen eine vereinfachte Namens-
tartei aller deutschen Familien führt.

« Beflaggung wird geregelt. Reichsinneiiminister Dr.
Frick kündigt in einem Schreiben an die Landesregierungen
an, daß die Beflaggung der öffentlichen Gebäude, zu denen
auch die Schiilgebäude gehören, demnächst allgemein geregelt

. werden wird. Bis dahin sei es erwünscht, daß aus diesen
Gebäuden nur die Reichs- und Landesfabsien ne‘etat werden.

« Verwendung deutscher Schristim Postverkehr. Ebenso
wie im gesamten deutschen Schrists und Druckwesen wird
auch im Postvertehr auf möglichst weitgehende Anwendung
der deutschen Schrift Wert gelegt. Jn der Praxis hat es
sich jedoch als notwendig erwiesen, daß im Verkehr mit dem
Auslande von diesem Grundsatz abgewichen werden muß in
den Fällen, in denen insbesondere in der Abwicklung ge-
schäftlicher Korrespondenzen hierdurch Schwierigkeiten ent-
stehen könnten, die der Entwicklung des deutschen Außen-
handels abträglich sein würden. Auch das Reichspostmini-
sterium hat in diesem Sinne den Reichsverband des deutschen
Eins und Ausfuhrhandels auf seine Ein abe den Bescheid
erteilt, daß allgemein auch die lateinische christ zu den Jn-
schriften der Absender- und Werbestempel bei Freistempeb
maschinen zugelassen werden kann, wenn der Antragstellei
die deutsche Schrift für seine Zwecke — z. D. wegen Der
Aiislandswerbung ·-- nicht für geeignet hält. Fremdsprachs
liche Jnschriften sind jedoch nicht zugelassen-

“ Vermeidung von Umleitungen. Vielfach wird darüber
geklagt, daß in manchen Gegenden noch immer langdauernde
völlige Straßenabsperrungen angeordnet werden. die mit
mehr oder weniger umfangreichen Umleitungen verbunden
«·ind. Die notwendige Förderung des Verkehrs verbietet es,
Straßenabsperrungen und Umleitungen da anzuordnen, wo
'ie vermeiDbar finD. Jm Einvernehmen mit dem General-
änspektor für das deutsche Straßenwesen hat der Reichs- und
oreußische Jnnenminisier angeordnet, daß Anträge aus vol-
Iige Straßensperrung zum Zweck von Bauarbeiten «nur Dann
entsprochen werden arf, wenn sie nach pflichtmäßiger Prit-
’ung unvermeidbar sind (z. D. Driicienbauten, enge Orts-
iurchfahrten usw.).
»so-EI- - Sd,ers-WErnst

ts. Des Kindes Engel — ein geistesgegenwärtiger Mann.
Von einer wunderbaren Rettung eines Kindes wird aus
Genua berichtet. Ein 9jähriger Knabe spielte dort auf Dem
Balkon der im 4. Stock gelegenen elterlichen Wohnung. Er
kletterte an der Brüstung hoch, verlor das Gleichgewicht und
stürzte vier Stockwerke tief ab. Ein Mann, der gerade auf
der Straße vorbeiging, fah den Jungen fallen, lief geistess
gegenwärtig hinzu und fing den Kleinen in seinen Armen
auf. Natürlich konnte er ihn nicht völlig aufhalten, aber
der Sturz wurde dadurch so abgeschwächt, daß das Kind
unverletzt blieb.

Bescheideue Bitte. l

. »Es tut mir leid, aber ich Bann Jhnen das Darlehen
mehr geben. Meine Tochter will nächste Woche heiiaten.«

»Kgnnte das gnädige Fräulein nicht noch ein Jahr
wai«ten«« I

iang—ernarrfscöpenbe Der Jugend
Die gesamte deutsche Jugend übernimmt das Verinächtnis

von Langemarck.

s Berlin, 10. November.

' Zwischen dem Jugendführer des Deutfcheu Reiches und
dein Leiter der Langemarcksspeude der Deutschen Studen-

teufchaft ist mit Wirkung der 20. Wiederkehr des Lange-

marck-Tages, am 11. November 1934, vereinbart rvorDen,

daß die Langemarckispende der Deutschen Studentenschafi
sur Langemarcksspeiide der deutschen Jugend erklärt wird.

Die Langemarckspende der Deutschen Jugend bleibt selb-
ständiger eingetragener Verein (e. D.) Der Reichsjiigends
iührer des Deutschen Reiches ist Ehrenfuhrer der Langeiiiarcks
Spende der Deutschen Jugend. Der Leiter der Langemarck-
Spende der Deutschen Jugend wird berufen und« abberufen
Iurch den Jugendführer des Deutschen Reiches im Einver-
nehmen mit Dem Kuratorium der Langemarck-Spende. Der
Leiter der Langemarck-Spende tritt in den Stab der Reichs-
ugendfüglrung als Leiter des selbständigen Referats »Lan-
semarrk- rbeit“ in Der Neichsfugeanührung. Das Kurato-
sium der Langemarck-Spende, das aus Vertretern der Stu-
ientenschaft, Der Jugend und der ehemaligen Armee besteht,
bat beratende Stimme.

Von nun an betreut Die Jugend des neuen Reiches den
· Ehrenfriedhos von Langemarck, der in den unriihmlicheu

Jahren der Weimarer Epoche von der deutschen Studenten-
'chaft unter größten Opfern aufgebaut wurde. Der Schlüssel
um Felsentor des Ehrenfriedhofes wird im Rahmeneiner
Feierstunde am kommenden Sonntag, um 11.20 Uhr, in ‚Die
bhut des jungen Deutschlands gegeben. Während der Feier-

stunde im Sendesaal des Funkhauses Berlin, die von allen
deutschen Sendern übernommen wird, wird die Uebergabe
der LangemarcksSpende erfolgen. Mit der Uebergabe dieser
Spende bekennt si die deutsche Jugendbewegung erneut zu
den Toten des gro en Krieges.

l « Ausschlußreiche Zahlen
Die Millionenaus abeu für Rundfuukverwaltung und

.- uudsunkprogramme.

i Berlin, 9. November.

Jin Rundsunkprozeß wurde der ehemali e Reichsrundi
Lunttommissar Dr. D redow über Die haus altsgeLtaltung
er einzelnen Sendegesellichatten vernommen. Er etonte.

daß die Rundfuntleiteh die in« ihrer haushaltsgebarung völ-
lig selbstandig »ivaren, in allererster Linie darauf achten
mußten, gegenüber anderen künstlerischen Betrieben wett-
bewerbsfahig zu bleiben. Sie konnten daher nicht etwa im
Rahmen einer behordenniäßigen Besoldungsordniing die
tuiistlerisihen Mitarbeiter bezahlen, sondern mußten freie
Kunstlershonorare geben.

Der Angeklagte Dr. Ma nus, dem die Erledi ung
der··kaufmiinnische»i»i Aiigelegen eiten des Rundfunks o ‚lag,
erganzte die.Ausfiihrungen Dr. Bredows im einzelnen und
fuhrte Beispiele an für die schwierigen honorarverhältnisse
bei den Sendegesellschaften. Ma nus gab dann einen in-
teressanten Ueberblick über die eeamten Verwaltungs- und
Programmkosten der Sendegesaellschafsteiu Der Rundfuiit
habe sich immer mehr bemüht, Die beten Künstler für seine
Programme zu verpflichten.

Die Verwaltungs-kostenbetragen im Jahre 1927 insge-
famt 5,3 Millionen Mark, stiegen 1928 auf 6 Millionen
und sanken dann 1929 wieder aus 5,4 und 1930 auf 5.1
Millionen. Demgegenüber zeigten die Pro rammkosten
standig eine aufsteigende Richtung. Während xie 1927 noch
9,5 Millioueii betrugen, ftie en sie 1928 auf 1 ,2, 1929 auf
15,8 und 1930 auf 17,3 Mi ionen.

Diese Steigerun der Kosten für die Flrogrammgeitals
tung ergab sich aus em immer größeren usbau der ein-
zelnen Programme und hatten ihre Begründung auch in
Den auf Grund der stei enden hörerzahl erheblich vermehr-
ten (Einnahmen. Trotz em forgte Die Reichs-Rundfunt-
Gesellschaft voinJahre 1930 ab dafür, daß ein weiteres
Anwachsen der Programmkosten vermieden wurde

Die P o st bekam im Jahre 1926 12 Millionen, 1927 1€
Millionen, 1928 23,7 Millionen, 1929 29,4 Millionen unt
1930 38,6 Millionen Mark aus .hörergebühren. Jm ganzer
wurden aler in diesen Jahren rund 200 Millionen
Reichsmart an Die Reichspost abgeführt.

Die Stellung des Riindfuiikkommissars.

Dr. Bredow wurde dann noch einmal darüber vernom-
men, wie er zu feiner Stellung als ,,Rundfunkkommifsar«
gekommen fei. DreDorv hob hervor, in den ersten Be re-
chiingen mit den Ministern Schiele und Stingl sei fetges
stellt worden, daß der Posten des Rundfunktommis ars ein
unpolitisches Amt fein müfte. Er habe in diesem mt also
keinerlei Beamteneigenichat gehabt, sondern es immer als
eine private Stellung an eseben.

Zum Schluß schilderte Bredow dann, daß er am 1.
Februar 1933 auf eigenen Wunsch ausgeschieden sei. Er
habe Damals ein An ebot der spanischen Regierung ergat-
ten, das Rundfiiniwefen in Spanien zu organisieren. ie-
ses An ebot habe er aber abgelehnt, als er aus den Zeitun-
gen erfahren habe, baß gelben eine Reihe führender Per-
sönlichkeiten des Riindjunts ntersuchungen im Gange seien-
Er habe damals seine Kollegen nicht im Stich lassen wollen.

Matuschta schwer belastet
Er hatte »Schadensersaßansprüche« angemeldet.

Budapest, 9. November.
Jm Matuschta-Prozeß wandte si « die Verhandlung jetzt

dem hsauptgegeiistand der Anklage, ein EiLenbahnattentat
bei Bia Torbagy, zu. Maticiös ka schil erte die Vor-
bereitungen zur Sprenszung der ienen. Nach genauen
Planen gabe er eine orrichtung etroffen, die bewirkte,
daß der · ruck der Räder auf die S ienen einen Kurzschluß
und damit die Sprengung herbeiführte Matus ka kam dann
wie ublich auf .«,Leo« zu prechen. Jn der ttentatsnacht
sei ,,Leo«» plotzlich auf einem anDeren Schienenftrang in
Bauernkleidung erschienen. Er habe ihn angerufen, jedoch
keine Antwort erhalten. ,,Leo« habe einen Revolver ge-
ragen.

Auf Vorhaltun en des Präsidenten hielt Matuschka die
Behauptung aufre )t, Das er Der alleinige Attentäter sei.
Um Morgen nach dein uschlag sei er zum Schauptatz des
Verbrechens zurückgekehrt

Der Präsident schilderte eingehend mit welch raffinier-
ien Mitteln Matuschia damals den Eindruck u erwecken
versuchte, daß er »ein Opfer des Anschlags sei. r habe sich
mit den Fiiigernageln das Gesicht zerkratzt, mit Kot besu-
delt und allen Mens en erzählt, daß er nur durch ein Wun-
der ngettet wordeåiz ehi. D
-» ie weitere er antun bezog sich hauptsächlich aus
die Frage, ob Matuschka in Budapest mit kommunistischen
Elementen zusammengetrosfen sei. Der Präsident stellte est,
daß der ungarisrte Kommunist Darvas der intimste er-
traute von Matuechka war.

Das recht verworrene Ver ör nahm ür Matuschka ei-

 

nen höchst ungünstigen Verlau , Da eine eihe f werer
at f ch u n g e n matuLchtas feftge teilt wurden. ach dem
nschlag von Dia Tor agi) veriu te Matuschka durch das

un arische äonfulat in Wien Schadeuserfahan priiche an u-
mähen und forderte auch an verschiedenen anöeren Sie en
eine Vergütung für die ihm durch den Anschlag entstande-
nen Schaben.

' Aus Stahl und Land
Geschäftsschliefzuiig wegen wucherischer Preise. Nach-

dem durch Sachverstandige festgestellt worden war, daß ein
Tuchwarenhandler in Känigsberg seine Stoffe zu wucheri-
schen Preisen den Volks enossen zum Kauf angeboten hat,
wurde das Geschaft auf rei Tage polizeilich eschlossen. —
Jn Kassel wurden acht Bäckereien wegen erhebt chen Minder-«
gewichtes des Brotes zwecks weiterer Prüfung geschlossen.

Die „Bremen“ schlägt ihren eigenen Rekord. Der deut-
Lche Ueberseedampfer ,,Bremen" hat auf feiner Ie ten Aus-

 

ahrt von Europa nach den Vereinlgten Staaten, d e zugleich
ie hundertste Ueberfahrt des Dampsers nach Neuyork war,

seinen eigenen Rekord für Die Nordatlaniikroute um 21 Mi-
nuten unter-boten. Der Schnelldampfer legte die Strecke
Eherbour —Ambrose-Leudat4chisf in v er Etagen, 15 Stun-
Den und 7 Minuten ur' .

Schneefall in den eutschen Bergen. Somo l aus dem
Schwarzwald als auch aus dem ayerischen lpengebiet
werden Schneesatle berichtet. Der Feldberg meidet 15 Zen-
timeter Schneehöhe. Jn über 1000 Meter höhe wurden
mehrere Schneep läge eingese t, um die Straßen re u-
hal en. — Jm ganzen ba eris en Oberland fe ter'r be st r-
mischem Wetter starke eSgens und Schnee alle ein. Jn
Munchen wirbelten dichte chneeflocken nieder. Die base-
ris en Berge melden ebenfalls heftiges Schneetreiben. · ie
Tä er sind noch schneefrei.

« Amerikauitcher Geireidespeicher durch Großfeuer zerstört.
Ein großer Getreidefpeicher der Eisenbahngesetltchast in New-
qort Nervs (Dirgyinia) geriet infolge einer Staubexplosion
n Brand. Das euer legte allen öschversuchen zum Troß
innerhalb kurzer eit das gan e riesige Gebäude in Schutt
and Asche. Fünf ersonen sol en den Tod efiinden haben;
eine größere Anza l wurde oerle i. Der a aden e i
in die Millionen. ...--. __B__ chich » _62

 



So findet auch heute noch in der alten R sstadt Nord-
hauseu am harz zu Marttni ein roßes Volksfet statt. Wah-
rend alle Glocken läuten, ziehen ie Einwohner unter allem
möglichen Mummenschanz und SingsSaug durch die Stadt,
um sich dann abends an Gänsebraten, Karpfen und Wem
gütlich zu tun. Um den Tisch, auf dem bunte Martiuslichti
brennen, versammeln sich stets zahlreiche Verwandte und
Freunde, die reichlich bewirtet werden. Ein ähnliches Fest
feiert man in (Erfurt.

So lebt ein alter Brauch, der teilwei e schon in germa-
nischer Vorzeit einen Ursprung gehabt h en muß, noch fort
bis in unsere eit.

Gedeukfeier im Füllnerparlr
Den Toten ziir Ehrung — den Lebenden eine Mahnung

Sternklarer Himmel erhebt sich über den in ttefstem
Dunkel liegenden Füllnerpark. Leise gleiten die letzten
Blätter von den herbstlichen Bäumen, und in eiferner Ruhe
stehen vor der Brüstung des BlockhausiGarleus die Ehren-
wachen der SA. Die von ihnen getragenen Fackeln werfen
den hellen Schein aus eine blutrote Fahne, die sich über
ihren Köpfen erhebt und die in ihrem weißen Felde das
Hekenkreuz zeigt. Davor steht ein mit schwarzem Tuch ver-
hangener Sariophag, auf dem auf einem Eichenkranz der
Stahlhelm der Froutkämpfer liegt. Zu Füßen desselben
zeigt sich im Schein der Fackeln ein kleines Blumeuarrange-
mentB als einziger Schmuck, dem Erust dieser Stunde an-
gepa t.

Der Platz vor dem Blockhaus und die Terrasse sind
mit Volksgenossen aus Warmbrunn und Herischdorf dicht
besetzt, als plötzlich von der Straße her schneidige Marsch-
musik ertönt. Die Stille, bie bisher über dem Pari lag,
und das Flüstern der zahlreich Erschieneuen wird unter-
brochen, und schon marschieren die ersten Formationen von
der Friedrichstraße kommend, auf. Da fehen wir wiederum
im Fackelschein, der die Kolonne begleitet, die braunen Uni-
formen ber SA und die uns neue Uniform der SA-Sport-
'fchüler, bu tauchen die Fahnen der hiesigen NS-Forma-
tionen auf unb bu marfchiert in ihrem schwarzen Ehreukleid
die Abordnung der SS, dort kommen die Betriebsmitglie-
der der Tatbahn und weiter in blau bie Mitglieder des
hiesigen Fliegersturms. Es fcheint, als ob bie in Sechfer:
reihe marfchierenbe Marschkolonne nicht enden will, denn
plötzlich ertönt neuer Trommelwirbel, und aus dem Schatten
der Bäume strömen durch den Park neue Kolonnen heran.
Wiederum das Braun der SAR-Stürme und das Feld-
griiu derselben Formationen, dahinter die Angestellten der
Post, die Arbeitsfront, die NZKOV, die HI, der Jung-
ssturm, kurz Trupp auf Trupp, bis endlich die Organisati-
onen in einem mächtigen Viereck auf der Wiese Aufstellung
fanden. Nun sehen wir auch, daß die Frauen-Organisa-
tionen der Partei bei der Toteuehrung gleichfalls zur Stelle
sind.

Nach kurzen Kommandoworten herrscht eisernes Schwei-
gen der Menge und man hört nur die knisternden Fackeln
und das rauschende Wasser im reich. .

Die Feier beginnt mit einem Lied der Sportschüler und
einem zackig vorgetragenen Sprechchor der HJ., dann ergreift
der Ortsgruppenleiter der NSDAP., Gemeindeschulze Pg.
Lubrzhk, der in Begleitung des Herischdorfer Gemeindeschulzeu
"Pg. Anforge erschienen ist. das Wort; er gedenkt jenes
Schmachtages des 9. November 1918, an bem ein schwerer
Leidensweg des deutschen Volkes begann, hervorgerufen
durch jenes internationale Gesindel, das es gewagt hat,
die deutsche Ehre zu beschmutzen und den Kampf unserer
feldgrauen Batatllone und deren unzähligen Toten, die in

J eindesland und bei uns daheim liegen, zunichte zu machen.
‘ it kurzen Worten streift er den Beginn jenes Kriege-, der
durch gewissenlose Spekulanten entfacht worden ist und in
welchem ganz Deutschland, gleich, ob reich ob arm, das
Vaterland verteidigte. Die Verluste, die uns der 9. Nov.
1918 brachte, aufzählend -_— bie Kolonien, das geraubte
Land im Osten und.Westen, im Norden und Südost —
kam der Redner auf die fluchwürdige Tätigkeit der Soldaten-
1räte zu sprechen und auf Deutschlands Niedergang.

Zur selben Zeit, als die Revolutionsfackel über Deutsch-
land sich erhob, ba lag einsam in einem pommerschen La-
zarett der spätere Einiger und Führer des Vaterlandes.
Er verstand es, vaterlandsliebende treue Deutsche hinter sich
Zu scharen, er wurde zum Führer einer Bewegung die von
. ahr zu Jahr zunahm und die in ihm den Führer des
Reiches erlannte. Der Redner streifte nun jenen denkwür-
digen Tag des 9. November 1923, an bem bie ersten 16
Toten für die Bewegung zu beklagen waren. Schwarze
Reaktion in München hatte den nationalen Kampf verraten.
Ein Jahr Festung des Führers konnte jedoch nicht das Ende
der von ihm ins Leben gerufenen Bewegung bedeuten-
Erneut wurde der Kampf aufgenommen und wenn auch
über 400 treue deutsche Söhne das Leben ließen, ihr Blut
für ihr Vaterland floß. der Sieg war gewiß und Deutsch-
lands Ehre ist wieder frei von jedem Makel. Und so gilt
jenen fürs Vaterland gefallenen Kämpferu genau so unser
Dank, wie jenen im Weltkrieg gefallenen Kameraden. Der
Ortsgruppenleiter gedachte in ehrenden Worten ihrer und
als er seine kurze markige Ausprache beendele, da erklang
das Lied „vom guten Kameraden«, dein nach einem drei-
fachen „Sieg Heil« auf unsern Führer Adolf Hiller die
NationatsHymuen folgten. Musikoorträge der SSsKapelle
und Lieder aus der Bewegung beendeten diese eindrucksvolle
Stunde. ·

Langsam verlöschten die Fackeln und im Gleichschritt
verließen die Kolonnen den Part, strömten die Volksge-
nossen, die an der Totenehrung teilhaben wollten, in den
Ort. Jn ihrem Jnnern wird der Dank ewig bleiben und
wenn wir heute an die (befallenen des Weltlrieges und an
die 400 Toten der Bewegung denken, so wissen wir

„Sie haben doch gesiegt«.

 

 

 

—- Zum Dr. jur. promovierte an der Universiät Halle-
Witteiiberg der Gerichtsrefrendar Joachim Haake tn Herifch-
dors, Sohn des Oberpostinspektors Haake ebenda.

—— Riindfunkvortrag über den War-brauner Forscher
Dr. Finsch. Ueber den aus Bad Warmbrunn gebürtigen
Kolonialptonier unb Forscher Dr. Otto Flasch, bringt der
Reichssender Breslau am Sonntag, den 11. November 1934,

‚A sä- agkksss..---.ks...», —- M-I."s WM-W.Is Q»

18,15 Uhr einen ausführlichen Vortrag. des Badedirektors
Nase, aus Bad Warmbrunn i. R. mit dein Titel »Wie
der Schlesier Dr. Flinsch vor 50 Jahren Kaiser Wilhelms-
land auf Neu-Guinea für das Deutsche Reich erwarb«.

—- Preußqnhpfssichafpielfe. Eine stark beifällige Auf-
nahme fand bas neue Programm, in dessen Mittelpunkt
der Hauptfilm »Die Jnsel« steht, der für das Publikum
eine spannende Unterhaltung bebeutet, ohne seicht zu sein.
Die Jnsel ist die Botschaft mit ihren Botschaftsräten und
Altach6s, ein Stück des eigenen Landes in der Fremde, in
südlicher Landschaft. Unter unbeugsamem Gesetz stehen ihre
Menschen und die Ehre des Landes, das sie vertreten, ist
ihr heiligstes Schild. Unter Verkettung widrigster Umstände
geschieht ein Verbrechen; ein Militärattachö fälscht die Unter-
schrift des Handelsatiach6s, nicht aus Eigennutz, sondern im
Dienst an feiner Nation. Trotidem muß er die Konsequenzen
tragen, wie alle Beamten das ihre tun müssen, um einen
Skandal zu vermeiben. Reizvoll sind die Ausnahmen aus
ber Gesellschaft und Statur. Jm Mittelpunkt des Geschehens
steht die Gestalt des Botschafters, dessen Handeln diktiert
wird vom Dienst am Vaterlande, ohne Rücksicht auf Familien-
bande, die sich zu knüpfen beginnen. Otto Tressler gibt der
Gestalt Leben und Größe und wirkt damt ebenso menschlich
wie überzeugend. Da ist Heiuz von Eteve als Militär-
altach6, dem das Schicksal unerbittlich mitspielt, Andres
Engelmann, Spion und Erpresser, Lump oon Farinat,
Huberl von Meyerinck als Botschaftsrat, ein Aristrokrat vom
Scheitel bs zur Sohle, Walter Frank als Minister, ein vor-
nehmer Politiker. Die Liebeshandlung tragen Brigitte Helm,
Nichte des Botschaflers, in schlichter Fraultchkeit, und Wiili
Fritsch als Handelsattachå —-— er felbft. Das Beiprogramm
bringt neben dem Aktuellsten des Tages in der Ufa-Woche
zwei Filme, die Interesse wachrufen: »Kultur der Frtsur«,
der speziell die Frauen fesselt und »Aus alten Zeitungen«,
ein Dokuinent der Vergangenheit, das Anspruch auf weiteste
Beachtung machen kann.

stillelisttie Umsiilrii
Weitem Arbeitslosenrüikgang

Erfreulicherweise hat sich auch in Schlesien ebenso wie
im Reich während des M o n ats O kto b er die Arbeit-Tosen-
ziffer weiter in erhebliche m Maße verringert. Zu diesem
neuen Erfolg der Arbeitsschlacht in der Südostmark des
Reiches dürfte einmal das günstige Ha ckfruchternte-
wettet und der Saisonbetrieb in den Zuckerfabriken
beigetragen haben. Andererseits ist aber eine weitere Besserung
der wirtschaftlichen Lage unverkennbar, da außer der Arbeits-
losenziffer die Zahl der Notstandsarbeiter gleich-
falls erheblich zurückgegangen ist, so daß die in der
freien Wirtschaft untergekommenen Arbeitslosen an Zahl noch
größer sind als im Rückgang der Arbeitslosenziffer zum Aus-
druck kommt.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen ging in Schlesien
von 186020 um 6208 auf 179 812 zurück, so daß die Abnahme
gegenüber dem Vormonat 3,3 Prozent beträgt. Am
gleichen Stichtag bes Vorfahres waren noch 265 158 Arbeits-
lose vorhanden. Innerhalb Jahresfrist hat sich so-
mit die Zahl der Arbeitslosen um 85346 oder 32,3 Pro-
zent verringert. Der Rückgang der Notstandsarbeiter
beträgt 4004 ober 11,4 Prozent; am 31. Oktober waren in
Schlesien noch 30 954 Rotstandsarbeiter beschäftigt.

Wie im Vormonat September sind auch diesmal die un-
gelernten Arbeiter mit 2153 am stärksten am Rückgang
beteiligt. Weiter trugen zur Entlastung bei die Landwirtschaft
mit 885, die Forstwirtschaft mit 596, das Bekleiduugsgewerbe
mit 284 sowie das Verkehrsgewerbe mit 401 und das Bau-
gewerbe mit 456 Arbeitslosen. Beachtlich ist auch der Rück-
gang bei den Angestelltenberufen mit 413 Personen. Eine
stärkere Zunahme weist nur das Gast- und Schaukwirtsgewerbe
mit 260 Neu-Arbeitslosen auf.

Breslau am 9. November
Auf alten Dienststrtlen der Parteigliederuiigen und der

öffentlichen Gebäuden sowie vielen SBrivutwohnungen wehtei
am Freitag die Fahnen auf Halbinast. Schon am früher
Morgen marschierten mehrere Ehrenstürme mit den Blut-
fahsnen der Breslauer SA. nach dem Militärfriedhof,
wo Brigadeführer Heerde der Toten der Bewegung unt
des Weltkcieges gedachte. Im Brigadestabsquartiei
selbst fand dann am Vormittag eine Totengedenkfeier statt
Den ganzen Tag standen an den Gräbern der Bres-
lauer Blutzeugen der Bewegung Ehrenposten mit bren-
nenden Fackeln. Zahllose Kränze wurden hier von aller
Parteigliederungen niedergelegt. Ebenso wurden an der
Denkmälernd der ehemaligen Breslauer Rei
gimenter, vor denen gleichfalls Ehrenposten aufgezoger
waren, Kränze niedergelegt.

Eine besonders eindrucksvolle Feier veranstaltete das
SA.-Feldjägerkorps am ElfersDenkmaL Nack«
der Gedächtnisansprache von StandortpfarrerLo ni rer sprach
Standartenführer Halmerbauer.

Auch die Studenten der beiden Hochschulen versam-
melten sich zu schlichten Totengedenkfeiern. Unter dumpfem
Trommelwirbel zogen Dozenten, die Fahnen der Hochschul-
gruppe des Studentenbuudes, bes studentischen Arbeitsdiensteg
und der Korporationen sowie die Wohnkameradschafteu dei
Studentenschaft nach. einer Rede von Studentenschaftsführei
Kremp an dem Ehrenmal in der Universität vorbei.
Jn der Technischen Hochschule sprach der Beauftragte
Ost der Reichsführung des NSDStB., Gaustudentenbunds
fühver Pehmöller. Eine Kranzniederlegung am Ehren-
mal beschloß auch diese Feier.

Der Höhepunkt der Gedenkfeiern war die Feier der
Kreisleitung Breslau-Stadt der NSDAP. sowie der SA.-
Brigade 20 in der Jahrhundetthalle. Nach einem
Fanfarenlsignal marschierten die alten Stürme von Breslau
mit ihren Fahnen ein, von ber Menge mit ehrfurchtsvollem
Schweigen begrüßt. Jn der oerduntelten Halle riefen Sprech-
chöre der SA.-Spielschar die Gefallenen des Weltkrieges und
die Toten der Bewegung, die für Deutschland ihr Leben
ließen. Gruppenführer H erzog gedachte in kurzen ergreifen-
den Worten des Opfertodes der Gefallenen und verlas die
Namen der 21 chlesischen Blutzeugen der Bewegung. Bei
jedem Namensau uf antwortete die gesamte Breslauer SA.
mit einem dröhnenden »Hier«. Kreisleiter Hamfler hielt
gieran eine kurze Ansprache, die in ein Sieg-Heil auf den
ühver ausklang.

Spielpläne ber Breslauer Theater

Deutsche Oper (Stadttheater)

Sonntag, den 11. November— 15 Uhr, Ausnahmepreise:
Ætbgvorstellunm ..Wiener Blu «. Operette von Johann

Strauß; 20 Uh'r: NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude":
»Tosca«, Musikdrama von Purcini; Montag, den 12. No-
vember, 30 Uhr, erhöhte Preise: „Derfflinger“, Große Ope-
rette von Kollo; Dienstag, ben 13. November, 20 Uhr,
»Martha«, Romantisch-komische Oper von Flotow; Mitt-
woch, den 14. November, 20 Uhr, 5. Ab. B: „‘Uibu“, Große
Oper von Verdi; Donnerstag, den 15. November, 20 Uhr:
5. Ab. U: ,,Earmen«, Oper von Bizet; Freitag, den 16. No-
vember, 19 Uhr: »Palestriua«, Musikalische Legende von
Pfitznerz Sonnabenb, ben 17. November, 15.30 Uhr: Aus-
nahmepreife, Werbevorstellung: »Wenn Liebe erwacht“, Ope-
rette von Künneke; 20- Uhr, erhöhte Preise: »Dersslmger«;
Sonntag, den 18. November, 15 Uhr: »Die Fledermaus«,
Operette von Joh. Strauß; 20 Uhr: NS. Gemeinschaft
»Kraft durch Freude«: ,,Angelina«, ‚heitere Oper von Rossini.

Lobetheater
Sonntag, den 11. November, 11 Uhr: »Kraft durch

Freude«: Schillerfeier; 15 Uhr: Sonberoorftellung für HJ.
und BdM. als Veranstaltung des Volksbundes für Krieger-
gräberfürsorge: »Lan«gemarck«; 20.15 Uhr: »Langemarck« als
Sonderveranstaltung für die Politische Organisation, NS.
Frauenschaft usw.; Montag und Dienstag, 20.15 Uhr: »Lange-
marck«; Mittwoch bis Freitag, täglich 20.15 Uhr: »Rebell
in England«; Sonnabend und Sonntag, 20.15 Uhr: »Roth-
schild siegt bei Waterloo«.

GerhartsHauptmannsTheater
Sonntag, Montag und Dienstag, täglich 20.15 Uhr:

„Schach ber Eva«; Mittwoch bis Freitag, täglich 20.15 Uhr:
»Flachsmann als Erzieher“; Sonnabend und Sonntag, 20.15
Uhr: »Hau-ruck«.

Erstauffiihrung »Derfftinger« in der Deutschen Oper

Walter Kollos große Operette »Derfflinger« erlebte «
bei ihrer Erst-aufführung im Breslauer Stadttheater mit
Hans Schröck in ber Titetrotle, Ellen Pfitzner, Dora Aldor,
Hans Hermann Pudor, Paul Schmidtmann, Lotte Schönauer,
Erich Rauch unb Marliese Mirkoff in den Hauptrollen, wie
bereits anderwärts im Reich, eine begeisterte Aufnahme des
sgutbesuchten Hauses, das einige amiisante Stunden erlebte.
Besondere Hervorhebung verdient die Ausstattung, für die
Paul Simon verantwortlich zeichnet. Die musikalische Leitung
lag in den Händen von Dr. Herbert Winkler, während die
Inszenierung Hans Hermann Pudor übernommen hatte.

Oberst-autsasnioalt Dr. Hans Schaeffer gestorben

In Breslau verstarb der im Ruhestand lebende Ober-
staatsauwalt Dr. Hans Schaeffer. Der Verstorbene
wurde 1873 in Siegersdorf, Kreis Bunzlau, als Sohn eines
Landwirts geboren. Von 1908 bis 1918 wirkte er als.
Staatsanwaltschaftsrat in Gleiwsitzk und wurde dann an die
Staatsauwaltschaft bei dem Landgerichst H in Berlin verse
Als Erster Staatsanwalt übernahm er am 1. November 19 3
bie Leitung der Staatsanwaltschaft bei dem Landgerichit in
Breslau, die ihm am 1. Juli 1926 endgültig übertragen
wurde. Am 1. Januar 1934 trat Oberstaatsanwalt Dr.
Schaeffer wegen Krankheit in den Ruhestand. Seine beson-
deren Verdienste um das Deutschtum in Oberschlesien währen-d
der Abstimmung brachten ihm die Auszeichnung mit dem
Schlesischen Adler. · - ,

360 Verkehrs-unkath- unb vier Tote im Ortosek«·"«""«««
Jm Oktober wurden im Stadtgebiet Breslau 360 Ver-

kehrsunfälle zur Anzeige gebracht. Bei diesen Unfällen starben
an den erlittenen Verletzungen vier Personen; verletzt
wurden 215 Person en, davon 60 so schwer, daß ihre
sofortige Ueberführung in ein Krankenhaus veranlaßt werden
mußte. 21 Personen mußte wegen Unzuverlässigkeit und
Trunkenheit der Führerschein entzogen und weiteren
sieben Personen die Entziehung angedroht werden. Wegen
Uebertretung verkehrspolizeilicher Bestimmungen mußten im
Oktober 897 Personen zur Anzeige gebracht werden. Darunter

·waren 197 Kraftfahrer, 537 Radfahrer, 45 Fuhrleute und
15 Fußgängser. Weiter wurden wegen Uebertretung 242 Per-
sonen schriftlich verwarnt.

Ein neuer Elefant im Zoo

Der langersehnte indische Elefaiitenbulle ist m-
zwischen im Breslauer Zoo eingetroffen. Jumbo ist ein sehr
lebendiger Herr, der es hinter den Ohren sitzen hat. Er
interessiert sich schon jetzt sichtlich für den weiblichen Elefanten
»Pitu«. Pitu ist jedoch zunächst noch verkörperte Ab-
lehnung, kümmert sich so gilt wie garnicht um den neuen
Insassen des Dickhäuterhauses, sieht ihn höchstens als un-
erwünschten Eindringling an, ber eventl. ihre Futterration
schmälern könnte. Die Folgezeit wird wohl riber hier die
gewünschte Wandlung schaffen. Da der Transport leider
gerade auf sehr kalte Tage fiel, hat sich Jumsbo etwas
Rheumiatismus und Schnupfen geholt. Er ist jedoch schon
auf bem Wege der Besserung und entwickelt von Tag zu
Tag immer größeren Appetit.

Lehrfilm »Bienenzucht tut not“
Die Landesbauernschaft Pommern hat einen Lehrfikm

»Bienenzucht tut not« herausgebracht. Der Film tann»geg·en
eine Leihgebühr von zwölf Mark für eine fisstundige
Leihzeit von jedem Interessenten bezogen werden. Die Landes-
bausernschaft versendet auf Wunsch Abschrift-der Zulassungs-
karte, aus der der Inhalt des zweiaktigen Filmes hervorgeht.

Unwirifume Entlassungen
Der Treuhänder der Arbeit Schlesien teilt mit: Wegen

Preissteigerungen mußten in den letzten Tagen in
Breslau einige Fleischereigeschäfte geschloser werden. Sofern
die betreffenden Geschäftsinhaber in der Regel zehn Arbeiter
oder Angestellte beschäftigen, waren sie verpflichtet, dein
Treuhänder der Arbeit schriftlich Anzeige zu erstatten, bevor
sie Entlassungen voriiahmen. Einzelne Unternehmer haben
dennoch Gefolgschiaflsmitglieder entlassen. Da Genehmigungen
hierzu nicht erteilt waren, sind die Entlassungen unwirksam.
Die betroffen-en Arbeiter und Angestellten haben daher auch
weiterhin Anspruch auf Lohn und Gehalt. Den
Arbeitern und Angestellten kann nicht zugemutet werben,
daß sie durch das volksschädigende Verhalten ihrer Betriebs-
führer plötzlich Lohn und Gehalt einbüßen.

Ein alter Kämpfer zu Grabe getragen

Beut-hen OS. Am 9. November, dem Tage des Ge-
denkens für die Gefallenen der Bewegung wurde auf dem
Friedhof in Karf unter großer Beteiligung aller Glie-
derungen der RSDAP., der Behörden, seiner Arbeits-
Tameraden und der Bevölkerung, mit dem SS.-Scharführer
Adolf Müller, einer der ältesten Parteigeuossen und
Kämpfer für Deutschlands Wiederauferstiehung zu Grabe ge-
trugen. Mit ‘17 Jahren ging der Bergmann Adolf
Müller ins Feld und machte den W eltkrieg an der Front
mit. Nach Kriegssende kämpfte er in ben Reihen des Selb st -
schutzes um die Er ltuug des Grenzlandes Oberschilesien
und als der Führer dolf Hitler deutsche Männer um sich
sammelte, um den Kampf gegen die Systemwirtschaft auf-
zunehmen, gehörte Adolf Müller zu ben ersten 50 000 ber,



braunen Kampsfront des Führers. Aber auch in
Biene-in schweren Beruf war er ein Kämpfer und Kamerad.
· i den letzten drei großen Grubenunglücken auf der Karsteni
geniruimGrube in Beuthen stand er in vorderster Front der
·ettungsma n iischaft und half unter Einsatz seines

eigenen Lebens bei der Bergiing seiner Arbeits anieraden.
iir sein tapferes Verhalten wurde Adolf Müller nach dem
tzten Unglurl auf der Karsten-Centrinn-Grube eh ren-
alber»ziini SS.-Scharführer ernannt. Nun ist
dolf Müller oor einigen Tagen selbst den Bergmännss

lod gestorben. Er verunglückte unter Tage tödlich.
Lauban. Einsähriges Kind erstickt. Jn Bell-

mannsdorf fand eine Mutter, die ihre einjährigen Zwil-
linge unter Aufsicht eines schulpflichtigen Knaben gelassen
hatte, ein Kind erstickt vor. Wiederbelebiingsversuche hatten
feinen Erfolg. Der Knabe hatte sich, anstatt auf die Kinder
aufzupassen, aus deni Zimmer entfernt.

Lüirezilierg K i r ch e n sch än dun g. Bubenhände haben
während des Läutens der Kirchengloilen der Kirche in
Friedeberg den für die Armen bestimmten Opfertasten
gewaltsam aus der Wand gerissen. Drei Schlösser wurden
erbrochen und der Inhalt des Kastens geraubt.

Hirschberg Betrüger an der Arbeit. Jn Hirsch-
berg und Umgebung besuchte ein gewisser Saemann Land-
wirte, um Bestellungen auf Futtermittel entgegenzunehmen.
Er ließ sich dabei Anzahlungen geben, um dann zu ver-
schwinden. Die bestellten Lieferungen sind nicht eingetroffen.

ungmg. Dank des Führers für die Ehren-
bürgerschaft. Beim komniissarischen Oberbürgermeister ist
ein Schreiben de s Führers eingegangen, in bem er
der Stadt Liegnitz. seinen Dank für Las Ehrenbürgerrecht aus-
Wicht und ihr seine besten Wünsche für das Blühen und Ge-

hen übermittelt. — Transportlastzug verun-
lückt. Freitag verunglückte ein von Haynau konimender
reslauer Transportlastzug kurz vor Liegniß. Er fuhr plötz-

 

Bekmiiitniartiung
Wegen Bornahme dringender Arbeiten

mittags von 11-12 Uhr der elektrische Strom abgeschaltet.

Bad Warmbrunn, den 9. November 1984.

Der Genieiiidseschulze
Lubczyü
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Zur zmlässigen Beratung in allen Kleiderfragen bedient sich
jede Dame bestens d'er Vobach-Zeitschrift „Neue Moden".
Jedes Heft erscheint in prächtiger, vieljarbiger Ausstattung.

Üobaefi-J’efinittc »s-« ie, ei-
Selbstschneielerei die baten.

In allen Buchhandlungen erhältlich oder direkt zu bestellen
bei dem Verlag W. Vobach Ö Co. GmbH.‚ Leipzig C l  

 

ästsverlegungl
Meiner verehrten Kundschaft von Bad Warm-
brunn und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahine,
daß ich meinen

O

Damen-Frisiersalon
von Hirschderger Straße 8 nach deni gegenüber-
liegenden Hause Hirschberger Straße 11
(frühere Zweigstelle der Allgem. Ortstrankenkasse)
verlegt habe. Gute und ausmerisame Bedienung

( zusichernd, bitte ich um ferneres gütiges Wohlwollen.
l

Frau M. Kreisen-irr Bad Waniilnunn

(reich

 

lich aus der linken Sei-te gegen einen Baum und sodann in
den S raßengraben. Hierbei wurde der Mitfahrer so schwer
verletzt, daß er ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte.
Der Besitzer des Wagens, der selbst steuerte, blieb unverletzt.

. .- „m, exer- giskslrsen

Milde-i : 1.:. Wegen llebertchreitung der Richt-
preise muß-en irredernin drei Fleischereigeschäfte im ober-
olserschlesischen Industriebezirt polizeilich geschlossen werben,
‚unb zwar je ein Geschäft in Beuthen, Bobrek-Karf und
Miechowitzsp

Jn Hindenburg wurde gegen sechs Kaufleute
Anzeige erstattet, die Kühlhaus- oder Auslandseier feil-
geboten hatten, ohne sie dementsprechend zu tenngeichnem

Oeschetbronn wledererständen
Einweihung des nationalsoziallstischen Aufbaudorfes.

Pforzheim, 10. November.

Die Schreckenskunde, die in den ersten Septembertas
gen des Jahres 1933 in alle Welt hinausYng ist noch in
aller (Erinnerung, als das badische Dorf eschelbronn im
Kreise Pgorzheim einer ungeheuren Brandkatastrophe zum
Opfer ge allen war. Der Nationalsozialismus organisierte
aber ein großartiges hilsswerk. Als lebendiges Zei en
der Volksvgemeinsrhaft opferten alle Schichten des deuts en
Volkes. eichsregierung und die Regierungen der Lan er
halfen das Dorf neu erstellen. heute ist Oeschelbronn das
Musterdors des Dritten Reiches. Nicht kalte Steinmauern,
sondern schön konstruierte Fachwerkbauten in sinnvollerAns
ordnung verlörperii nationalsozialistisches Wollen. Dieses
nationalsozialistische Ausbauwer wird am Peuti en Sonn-
abend seine Einweihung finden. Der badiche eichsstatts
alter Robert Wagner wird in einem feierlichen Akt die
eihe vornehmen. _

 

   

 

im Hoch-
spannungsnetz wird am Sonntag, den ti. November 1934,

Die Warmbrunner
Bäcker- und Konditormeister
bitten ihre geschätzte Kundsrhaft die Einkäufe ausnahms-
los in den polizeilich festgesetzten Geschäftsstunden

an in Weilt-rein von 6.:t0 bis til llln u.
iiii tin Sonntagen um il bis txt llin

zu tätigen. Ueberschreitungen der Verkaufszelt werden
künftig polizeilich bestraft.

Gleichzeitig empfehlen wir zur bevorstehenden
Weihnachts-Bäckerei : '

lit. leitfähige Mehle sowie Meint
zu billigsten Tagespreisen.

Vesiellinnsrii für Weilnnnistsacbiiik
werden prompt ausgeführt, es wird nur schmackhafte
und preiswerte Ware geliefert bei stets einwandfreier

Bedienung

Beste biiiisiiiiitiicniuitelii
für bie Eintopfgerichte sind stets vorrätig.

Kaufs- beim
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ortsansässigen Handwerk!   
 

 
fieben unserrrTageszeitung eine Eritiser-

die, getragen von deni willen, deutsche-

schristtum und deutsche Kunst in sede Ja-

milie zu bringen, ihre Boliisverbundenheit i

seit vielen Saht-zehnten als höchste Ausgabe

betrachtet. sie haben Gelegenheit, sich von

dem Inhalt einer solchen Zeitschrift per-

sönlich zu überzeugen, indem Sie sich vom

Verlag Georg Westermanm draunslhwotg,

“Renten eine Probenuminer der

Pellerine-insMondschle
kommen lassen. u  
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Keiner solt frieren und hungern!
Opfere für das Winterhilsswerl
des deutsch-en Volkes 1934/35

Mut-TM

ts. «Grdbeben« in Jililanb. Ein seltsames s,ßha'nomen
Fhat sich in der sütlschen Stadt Fjerritslev gezeigt. Das Städt-
gehen wurde in der Nacht durch eine Erschutterung beunruhigt
unb am nächsten Morgen war eine meterbreite Spalte zu
beoba ten, die sich durch den ganzen Ort in Ost-West-Rich-
tun geht. Es wird an enommen, daß die gewaltigen Nie-
der ch äge der letzten Zei den kalkigen Untergrund zum Ab-
».sinken gebracht aben.

« ts. Immer neue Goldsunde in Deutsch-Ostafrika. Be-
lrrichten aus Daressalam in Deutsch-Ostafrika zufolge, wur-
sben westli von Muan a im Bereich des VictoriasSees wei-
bcre ausge ePnte Goldiunde gemacht. Die neuentdeckten
ortommen ie en in einem startzerri senen von Fels durch-

·e ten Gebiet, Po daß beim Abbau mt gewissen Schwierig-

Hisagpxschneasgawire
Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischer.

Schristleiter Horst Zencominierskt (Bertreter
des Hsauptschriftleiters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss
fenschast, Buchbesprechungen und Feuilletom Lucis
SchmitzisFlets eher; für Komniuna«lpolitik, Provinz
srksales und Berichterstattung: Horst Zen c om 'r-
nierskt. Anzeigenleitungx Paul Fleischer, sämi-
Dich in Bad Warmbrunn.
Anzeigenpreise: Das Millinieier einspaltig i-lö nini breit t »lng
(Ermäßigte Preise für Gemeinniitzige Anzeigeii besonderer Tat-i

D A. 10. Z4. 888
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Nurnoch 44CSage!
Danitist du Sinn an Wriiniiniitcn2

Hilf mit ermöglichen daß alle Volks-
genossen dieses Fest feiern können.

 

Zahle noch heut Deine Speiide auf das

Postscheckkonto des W.H.W. Breslau 73000.   

 

 
 

Declireisig
hat abzugeben

tilijitiiriri Gottiinld
Ziethenstraße 31

Großes

mit-l Zimmer
mit Kochgelegenhelt

neu renoviert, an 1 ober 2
Personen als Dauermieter
zu vermieten.

Herinann Stehrstraße 22

 

 

Die Geländesportschule
Bad Warmbrunn sucht für

ihr verheiratetes Lehrpersonen

Wohnnnii
Angebote an die Schul-

leitung erbeten.

s -Aini. Firltciling -
Salzgasse 15

KorlmiiliebunlRohistulib
- Rein-nur —
Auf Wunsch komme in’s Haus

 

    
 

Inseriert in den

Wind-innrer Nachrichten,

Iler ältesten u. geistvollen Ins-intuit-
 

 

« 16 selten start, mit Weltsrograsunem vielen Bildern und Artikel-

Die bestem-gesamte und inhaltreiche
Deutsche Funkzeitschrist

Mit Serärrrerslcherung

Intention-einem nur 85 N. durch die Posi. Einzelhest UW
Qrobelseit aern umsonst rein wertes, Berlin N24

 

Schloß Hubertus
von Gangbofer

Sie finden

dieses Buch in ber II|IllllliliililllllillllllllllllllllllllIIIII|IIIIIIIII|IIIH||l||||lllllllllltl|lllllllillllil

ILeililiiiclnreiilllesliirillle
Geschäftsstelle der »Warmbrunner Nachrichten.«

Leihgebühr von 10 Pfg. pro Buch und»Woche. oder preis-

wertes Monatsabonnement. Ausgabe tagl. 9—12 u. 2-6 Uhr«
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VON H. EDEN

Ein seltsamer freundlicher Zau-
ber steigt aus diesem Wort her-
auf für uns alte Feldsoldaten.
Wenn wir durch die Moräste
Nußlands stapften, bis an die
Knie im Schlamm, und unsere
letzten Reserven an körperlicher
und seelischer Kraft zu schwinden
drohten, dann stieg irgendwoher
aus der Marschkolonne — erst
zaghaft, dann lauter —- das Zau-
berwort »Fuffzehn!« Hochdeutsch
müßte es Fünfzehn heißen, und
seine Bedeutung ist, nach alter
deutscher Marschregel, eine Rast
von fünfzehn Minuten. Und es
gab wohl keinen Kompaniefüh-
rer, der nicht auf diese Bitte aus
der Truppe hörte und den Befehl
Zum Halten gab: denn er wußte,
aß er das Letzte und manchmal

sogar das Uebermenschliche und
Unmögliche von seinen Kriegern
erwarten durfte —- aber nur,
wenn er ihnen die kleine Selbst-
Verständlichkeist gewährte: eine
kleine Rast vor dem Einsatz der
letzten Kräfte. ·

Wir alle in der deutschen Volks-
genieinschaft sind Soldaten des
Lebens: Mann und Frau, Jun-
gens und Mädels. Auch wir sind,
wenn wir es recht ernsthaft be-
denken, ständig auf dem Marsch.
Täglich bestehen wir Strapazen,
überwinden wir Enttäusch.ungen,
schlagen uns durch Schwierigkei-
ten und Hindernisse aller Art:
wir laufen stundenweit, um ir-

ß

gendein Lebensmittel, ein Klei- '
dungsstück oder sonst etwas, nur
ein paar Groschen billiger zu er-
stehen —- wir platten uns krampf-
haft ein paar Minuten von der
kargen Freizeit ab, um der Frau
—— oder umgekehrt die Frau dem
Mann. die Eltern den Kindern
eine kleine Freude oder Erleich-
terung zu verschaffen . . . und so
geht das tagein, tagaus, dreihun-

rtfünfundsechzig mal im Jahr,
und wenn wir ehrlich sein wollen,
chon seit über zwanzig Jahren.
eit der große Krieg ausbrach.

Da ist es denn kein Wunder,
daß da und dort in der Kolonne
der Ruf auftönt: Fuffzehn! Nur
einmal wieder eine kleine Rast —-
dann mag der Marsch zum Ziel
fa wieder weitergehen _ .

Aber dieser Ruf ist meist so
schüchtern. daß er selten das Ohr
dessen erreicht, der den Befehl zum
Halt. zur Erholung geben könnte.
Wir haben kein-en Kompanie-
führer in der täglichen Hast. auch
glauben wir. wir dürften in einer
Zeit, da alle im Familienlreis
sich placken und sorgen, nicht einen
Sonderwunsch äußern und
doch ist diese kurze Entspannung
so unschätzbar wichtig für alle im
häuslichen Verband.

Wie unendlich wohltuend und
erfrischend ist es. wenn der Mann
einmal der Frau die Hand auf
den Arm legt und ihr Lagk »Nun
laß mal heut Abend en Klein-
kram in der Küche! Das Fliik-
wert hat auch morgen noch Zeit
—- heut wollen wir alles beiseite
schieben und von ganz andern
Dingen reden als vom knappen
Wirtschaftsgeldl Laß uns einmal
wieder plaudern, als gäbe es
seine Not in der Welt — morgen
M auch noch ein Tagl«

Oder die Frau streicht dem
Mann die Sorgenfalten von der
Stirn und drückt ihm die gestopste
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Tasse dieIiircüeM03cm Saat.

Stummelpfeife oder eine Ziga-
rette in die Hand: »Setz dich zu
mir — diese Stunde gehört uns
und den Kindern!«

Fuffzehn!
Es ist ein Wunder um dieses

Wort, und wie durch einen Zau-
ber stärkt es die· die es recht be-
greifen. Man wird wieder ein
Mensch unter seinesgleichen,
schwere und unüberwindliche
Dinge werden leichter und gerin-
ger, Lasten, die man ohne Pause
durch die dunklen Wochen getra-
gen hat, fallen ab. Ein neues
Licht scheint in die verschattete
Seele zu strahlen, der Atem geht

frei-er und der gebeugte Nacken
streckt sich.

. Fuffzehn! Jn der Tat« es ist ein
Mär en des Alltags, denn es er-
füllt ich in der en en Wohnküche
der Noch-Arbeitslo en eben-so wie
in der Bierzimmerwohnung mit
Zentralheizung und Warmwasser
— es kommt zum Bauernlsiaus
ebenso wie zur Stadtbehau ung
im Hof und Quergebäude — denn
es ist nicht abhängig von Feen
oder Glückszufällen, son ern
schenkt sich jedem, der es ernstlich
wi
Und morgen geht der Marsch

mit neuen Kräften weiter.
 

ÄMMMMMMMDMMÆL
Jn diesen Tagen wurde vor

einem deutschen Gericht ein Mann
verurteilt, weil er seinen Bruder
beleidigt hatte. Es war die erste
Strafe, die der Angekla te in sei-
nem sechzigjährigen Le en erlitt,
und wie ein gebrochener Mann
verließ er das ·Gerichtsgebäude,
während der Kläger bleich und
mit usammengebisfenen Zähnen
w? os beiseite» stand. Man
ühte, daß sich hier eine -eind-
chaft aufgetan hatte die ert mit
em Tode endigen fennte.

Und doch waren beide Männer
. . . im ‘Recht.
Der Fall lag ganz klar und ein-

fach, Der Bruder hatte dem Bru-
der nichts anderes als eine —-
Wahrheit gesagt. grob und ein-
beutig, wie man eben Wahrhei-
teii im allgemeinen zu sagen
pflegt. Außerdem waren Ohren-
geugen dabei gewesen· und so ing
er Beleidigte, um seine hre

reinzuwaschen, zum Kadi. Was
hätte er auch anders tun sollen?
Der Richter war ein vernünfti-

WLfWJ

m

denPfuig

ger Mann. Er hielt beiden das
Unwesentliche des Falles vor und
riet zur Versöhnung. Aber die
Gemiiter hatt-en sich schon in den
Wochen zwischen der Tat und Ber-
handlung zu fehr erhitzt; dazu
kamen die Zeugen die die Worte
des Beschuldigten durch ihre Aus-
sage erhärteten und dann
'tellte zuguterletzt der Angeklagte

s Ber an en, den Wahrheits-
beweis für eine Begauptung zu
erbringen. Neue eugen mar-
schierten auf, und wie eine La-
wine schwoll im Berlan der Zeit
die kleine Wahrheit an und riß
beide Brüder immer tiefer mitMR.
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/ von LISA BARTHEL-WINKLER.

nnnmnmnn
den Sternen und stirb als einHelbt

tragen zu müssen. Das ist eine???
fährliche Lüge. Nicht die W ah r -
eit ist verbot-en. sondern es
ommt darauf an, wie die Wahr-
heit und von wem sie gesagt
wird. Wenn ich eine Wahrheit
sage, fo tue ich es, um damit Gu-·
tes zu tun und Besserung zu be-
wirken. Wie aber kann ich darauf
rechnen, dies LZiel zu erreichen,“
wenn ich die ahrheit grob und
beleidigend sage? Oder wenn ich
Andere Zeugen meiner verletzen-
den Worte sein lasse? Wie darf

» ich erwarten daß mein Nachbar

sich hinab in die Schlucht unver-
söhnlichen Hasses.

So kam es. wie. es kommen
mußte. Vor aller Oeffentlichkeit
erklärte das Gericht, daß der
Wahrheitsbeweis erbracht sei. daß
aber anderseits sdie geäußerten
Worte ohne Frage be eidigender
Natur gewesen seien — und so
gingen zwei unbescholtene Men-
schen mit dem Gefühl aus dein
Hause des Rechts, daß ihnen bei-
den Unrecht geschehen wäre.
Und das alles um der . . . -.

Wahrheit willen?

Nein —- hier besinnt der
menschliche Irrtum. s ist eine
weitverbreitete Legende im Lan-
de, daß -niemand die Wahrheit
sagen dürfe, ohne schwere Folgen

oder meine Nachbarin Nutzen aus
meinen Worten zieht, wenn ich
diese „wohlgemeinten“ Worte ihr
an der offenen Flurtür zurufe ——‚
zum Vergnügen der anderen-
Nachbarn? Und wieviel Gutes
könnte doch erreicht werden, wenn
ich mit dem Mann oder der Frau
aus wirklichem Herzensbedürfnis
unter vier Augen über die betrof-
fenen Dinge spräche —- nicht über-
legen und moralinsauer, sondern
wirklich von Herz zu Herz?

»Wir all-e haben doch schwere
böse Jahre hinter uns und·
sind deshalb sehr leicht verlegt,
ander eits aber hungern wir nach
ein bigchen aufrichtiger Liebe und
Freun schaft —- und ein wirklich
wahrer Freund darf mit rechtem
Herzenstakt auch das schwer te sa-
gen: die Wahrheit. Toni illu-
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(5. Forsetzungs

Der Vorhang wird von der Gartenbiihne fortgezogen.
Man sieht ein paar iiiigarische Dorshiiuser. Plötzlich springt
aus der Szene ein Zigeuner hervor Er ist anscheinend auf
Der Flucht und halt eine Frau im Arm. Die Akteure sind
Mr. und Mine. Rigo Er setzt das blonde Wesen vor einer
.hütte nieder, zieht ein-e Geige hervor und spielt ein schwer-
miitiges, ungarisches Lied. Sie sitzt ihm zu Füßen mit
aufgelöstem haar und blickt bewundernd zu ihm empor.
Das Mädchen, das sich zu dieser Schaustellung hergibt, ist
die Prinzessin Ehimay gewesen . . .

Die Zeit geht weiter. Zwanzig Jahre sind seit ldem
Frühlingstag in Longchamps vergangen. Jn einem italieni-
schen Landstädtchen sitzt vor einem eingefallenen haus eine
dickliche, ältere Matrone, strickt Strümpfe. Es ist die Frau
des Stationsvorsteshers Mariska Ueber was mag sie nach-
denken.
und ausfgeschwommen ist, verraten nicht viel. Vielleicht denkt
sie an ihren Geliebten, den Geigen-spielen der schon vor
zehn Jahren in einem New Yorker hospital elend gestorben
ist. Vielleicht de...t sie an ihr Leben, das erst 37 Jahre
gedauert hat und Das mit all seiner Bewegung und seinem
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Schicksal sie vor der Zeit zu einer alten Frau gemacht hat.
Noch ist es gar nicht lange her, daß sie, ein Sektglas in der ·
hand, in einer Kaschemme ausgerissen hat: »Auf das Wohl
meines tausendsten Liebshabersl« —- —

Ein englischer Reporter weiß von dem Ende der Prin-
zessin Ehimay zu berichten: Sie erzählt ihm aus ihrem
Leben, sie hält ihm zum Abschied ihre welke band hin, deren
Linie und Form noch immer die ergreifende Schönheit von
einst verraten und an deren Finger noch immer

der alle Wappenring der Ehimay

blinkt. „Sehen Sie, mein herr. das ist die letzte Erinne-
rung daran. daß ich einmal an einem Frühlingstage in
Longchamps mit dem König von Belgien, dem Prince of
Wales und meinem Gatten. dem Prinzen Ehimay im Pa-
villon Armenonville diniert habe!“

Wenige Tage später, so berichtet der Reporter, folgte
er einem schlicht-en Sarg. Der auf Dem kleinen Friedhof
des Städtchens beigesetzt wurde. Er barg die sterblichen
Ueberreste einer der schönsten Frauen Europas die den
letzten Schlag ihres Schicksals nicht mehr überlebte: ihr
Bat-er hatte sich noch auf seinem Totenbette von ihr losgesasgt
und sie enterbt . . .

Der Giftmirder im Generalstab
Der Fall des Oberleutnants schichte:

Es ist der 15. November 1909. hauptmann«R., ein
Junger, fescher und begabter Offizier aus dem Wien-er Ge-
sneralstab liegt an diesem Tage reichlich lange im Bett.
Es ist auch etwas sehr hoch hergegangen gestern abend
beim Liesbesmahl im Kasino. Aber seinen Kam-eraden·g-ing's
inicht anders als ihm: sie hatten alle einen recht hübschen
sSchwips Und als Dann um 5 Uhr morgens die Musik
lden Radetzsky-Marsch intonierte, Da umarmten sich alle Os-
sfiziiere treu-e Kameraden aus Tod und Leb-en.

Der Bursche klopft, bringt zusammen mit dem Früh-
istück auch Die Post- Na. was Denn? Der übliche lila Brief
man Der Lissy vom Theater an Der Josephstadt, wäre er-
sstaunlich, wenn Der gerade heute fehlte.

Dann noch ein Bildchen.

Komissch, Absendier ganz unbekannt: Eharles Francis,
Wien. Gähnend öffnet es der hauptmann Ein kleines
Päckchen fällt heraus und- ein Brief folgenden Jnhaslts:
»Die vorzeitige Abnahme der Manneskraft ist eine Krank-
heit unseres Jahrhunderts Schützen Sie sich gegen diese
Gefahr durch meine garantiert wirkenden Pillen. Anibei
eine Probe stachen Sie den Versuchs Charles Francis.
P. S. Diese Probepackung ist nur für Sie persönlich be-
stimmt "

hauptmann R. liest den Brief, lacht übers ganze Ge-
sicht, schaut sich die beiden rotbraunen Pillen an und s
zu seinem Burschen: »Was es heute fur seltsame Woh-
itäter der Menschheit gibt! — Na, le ’ unächst mal die bei-
lden Pillen weg, vielleicht kann man fixe rauchen.“

Kein Wunder, daß der Oberst N. aus Dem Generalstab
san diesem Vormittag auch recht lange m den Federn ·la«g,

den-n er war beim gestrisgen
Liebes-mahlte im Kasino
ebenfalls kein Kostverächter
gewesen Und als er aus-
wacht, bringt ihm das
Mädchen die Post. darunter
ein Päckchen, Wbtseiider
Eharles Francis, Wien. Er
öffnet erstaunt und ist noch
erstaunten als er neben
zwei rotbraunsen Pillen
einen Brief findet: »Die
vorzeitige Abnahme der
Manneskrast . “
Da klinsgielt das Telephon,

sein Freund, hauptmann
S. »Du, hör” mal. im Ber-
trauen, Da ist mir eine sau-
blöde Frotzselei passiert. Da
schickt mir also irgend so ein
Kerl ein Päckchen mit zwei

rotbraunen Ställen unD einem Brief . . . Oder ob sich das
Annerl vielleicht hinter einen Apotheker gesteckt hat?“

»Na denk' mal, dasselbe Päckchen habe ich auch be-
«kommen. Möchte doch was“? was dieser Jux soll?«

hasuptmann A. vom eralstab sagt zu feinem Bur-
.i-schen, als er die Post durchgesehen hat: „hier hat mir
ein Keil zwei Pillen geschickt. Sollen sehr gesund fein.

EServier sie mir nachmittags zinn Kass-eel« ·
Anscheinend war Der herr Francis um die Mannes-

·ltraft von zehn Offizieren im österreichischen Generalstab
»sehr besorgt, denn — zehn Osfiziere hatten an diesem
Vormittag das gleiche Päckchen erhalten. ·

hauptmann A. klingelt gegen Mittag seinen besten
Freund- den Wnnaiin Mader vom Generalstab. an:

»Na, Moder, alter Junge. wie geht’s Denn? Gestern gut
Mammon?“ _

„hier ist der Bursche von herrn hauptmann Moder.

Herr hauptmann liegt ohne Besinnung; Wir haben

soeben einen Arzt rätfen lassen.« — »Um Himmels-willen
was ’tDenn passiert « · ·

Dser Bursche stammelt: ,,,Ja wir ·wis·s-en auch nicht.

Nur heute morgen kam ein Päckchen mit! ein paar Pillen

Der herr hauptmann hat furchtbar gelacht und die Ptllen

sofort genommen, ob Die Daran schuld sind?«··
« Dem hauptmann A. fällt beinahe der barer aus Der

.hanD. Er greift nach Degen und Mutze, sturzt auf Die

Stra e, in einen Fiater, nennt die Adresse Maders . . .

ls er in der Wohnung seines Freundes anlangt, ist —-

 

s Chef Der GeheiW und

 

hauplmann Mader toll

Die Untersuchung wird eingeleitet: sie ergibt. daß in
Den Pillen töDliches, sofort wirksewdses Gift vorhanden istl

Jm Polizei-präsidium, im Generalstab in ganz Wien
ist man vor Schrecken erstarrtl Grausen. unsinnige Angst
befällt nachträg ich die neun Offiziere. die ebenfalls Das
ominöfe Päckchen erhalten hatten und Die nur Der Zufall
und ihr Glück davor bewahrte. Daß sie ni t ebenfalls Die
Pillen sofort einnahmen. War hier ein rrsinniger am
Wer-ke? Wer konnte den-n Jnterefse daran haben. zehn
Of iziere aus dem österreichischen Generalstab aus einen
S lag zu befeitigen??

Ganz Wien durchzittert dies-e bange Fra e! —- Der
Ehes der Wiener Geheimpolizei bleibt kühl un berechnet.
Vor seiner falten. messerschakfen Logik, vor seinem Pess-i-
mismus und seiner Skepsis zerreißen die Wolken des Ge-
heimnsisses. Jhm, dem kühlen Polizeimann, ist kein Mensch
zu hoch gestellt, als daß er ihn nicht des scheußlichsten Ver-
brechens für fähig hielte. Er beruft eine Koniferenz Der
Geheimpolizei ein. an der auch mehrere Generalstäbler
teilnehmen Und während aufgeregt alles durcheinander-
schreit und Debattiert, erhebt sich, klein nnd gebückt, Der

erklärt mit kühlen sachlicher
Stimme:

»Meine her-ten alle Wahrscheinlichkeit spricht Dafür.
Daß Der Täter —- ein Offizier des Genseralstaibes ist.
Und zwar schätze ich auf Grund verschiedener Jn«dizisen, daß
es sich um einen Der dreißig herren handelt, die am
lVobrabend zusammen das Liebesmashl im Kasino gefeiert
a en!“

Eisige Stille! Die Offiziere fröstelt es. man ahnt.
Daß Furchtbares, nie Daigewesenes sich offenbaren wird.
Ja. ist es vielleicht wirklich das Gift eines — fressenden
Ehrgeizes gewesen, das den hauptmann Mader gie-
tötset hat und dem auch neun andere Offiziere zum Opser
fallen sollten??

»Aber nastürlich«, schließt der Ehes der Geheimpolizei
»ein Offizier, der Karriere machen wollte und zehn le-
bende hindernisse vor sich fah, suchte sie durch Gist zu be-
eitigenl«

Jetzt setzen überall zunächst im geheimen Recherchien
ein. Jedem tüchtigen Krimialisten hilft erfahrungsgemäß
Das Glück —- und, siehe Da, auch diesmal ! Der Kreis schließt
ch immer enger, haussuchungen werden an den verschieden-
ten Stellen ehalten, teilweise so unmöglichen unD unwahr=
cheinlichen puren wird nachgegangen, daß manche ein Lä-
cheln der Verwunderung und der Jronie nicht unterdrücken
können.
Da schlägt die

Bombe einl Un- -. " /'/ ._
ter anderem wird -
plötzlich haussw · -
chunig gehalten · _ z
bei einem Ober- .·..-- -.
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scheinen im Generalstab zwei Geheimspolizisten, Die den
Oberleutnant hossrichter sofort zu sprechen wünschen. »Da
werDen's etwas warten müffen“, schmunzelt der Offiziers-
Diener, „Der hofrichter ist einer von den Bienensleißigen.
Zu dem kommen sogar Die Generäle wenn sie mal was
wissen wollen!“

Die Beamten betreten das große Zimmer, dessen Wände
und Tische mit Landkarten und strategischen Skizzen bedeckt
sind. hinter seinem Schreibtifih. vor Büchern bei-nahe un-
sichtbar. erhebt sich ein großer. ernster Mann. fragt kühl
und vornehm nach dem Begehr der Besuchen

Die Beamten sind von dem Eindruck, den Der Ober-
leutnant macht. wie oor den Kopf geschlagen Ja, herr-
gott, dieser in seiner haltung so sichere Offizier kann doch
kein Gistmörder seini Sie ftottern unD ftammeln etwas
von Gistpillen und wünschen. sie wären erst aus diesem
Zimmer heraus und eine Meile weiter.

Oberleutnant hosrichter hört sich ruhig lächelnd Das
(Segtammel Der beiden Beamten an. Dann nimmt er den
Te ephonhörer ab, um zu hause anzurufen und seine Frau
über diese „lächerliche Geschichte« zu beruhigen. Die Be-
amten sagen verlegen: »Der herr Oberleutnant möge ver-
zeihen, man habe das Telephon des herrn Oberleutnant
zuerst spserren lassen . .«

hofrichter behält nach wie vor seine Ruhe: Da müsse
es sich doch um einen ungeheuerlichen Jrrtum handeln.
Er erhebt sich und bittet die Beamten. mit ihm aufs Po-
lizeipräsidsium zu gehen. um Die Angelegenheit restlos zu
klären. Die Beamten verhaften ihn nicht, sondern —- der
Oberleutnant bittet sie, mit ihm zusammen aufs Polizeipräs
sidium zu gehen . . .

»Es muß sich um einen ungeheuerlichen Jrrtum han-
Delnl“ —- Zwei Monate lang wiederholt der Oberleutnant
hofrichter diesen Satz bei jeder Vernehmung Die ganze
Welt ist erschüttert über dieses einzigartige Verbrechen die
ganze Oeffentlichkeit drängt die Polizei endlich den Mör-
der zu überführen. Aus Amerika treffen ein Dutzend Son-
derberichterstatter ein, um Die Nachrichten über den sen·sa-
tionellen Giftmordfall im österreichischen Generalstaib in
die Welt zu tadeln.

Man schreit-et zur Verhaftun hofrichtersl Und —-
man kennt die Methoden, die der olizei der ganzen Welt
zur Verfügung stehen. wenn sie den Leugner zum Ge-
ständnis zwin gen will. Zermürbung auf alle nur mög-
liche Weise, Verhöre Verhöre. Verhöre. fast ununterbro-
chen. Daß Die Nerven des Angeschusldigten dabei drausge-
hen müssen, daß ihm kaum eine Stunde Schlaf gelassen
wirD. Acht Tage lang! hofrichter hat gute Nervenl Aber
dann — endlich —- gesteht erl

Inzwischen hatte man auch in einem Geheimfach seines
Sekretärs

ein Päckchen mit Zyankali gesunden.

Und die «- Mer Der Welt bekommen eine neue
Sensatioir nachdem der Oberleutnant hofrichter zum ersten-
mal wieder ausgeschlafen hat: Er widerruft das Geständnis-

Die blonde Frau hofrichters wird vor den Untersuchungs-
richter geladen. Sie erscheint, völlig verwirrt. ganz in
Schwarz, weiß überhaupt nicht was gespielt wir-D. Sie
bricht in krampfhastes Schluchzen aus will ihren Mann
se- en! .
h Dann berichtet sie von ihrer Ehe. Er, der Sohn eines

armen Glashändlers aus Gablonz hat sie. das blutarme
Mädchen, geheiratet. Kam dann dank seiner ganz außer-
gewöhnlichen Begabung iehr friih zum Generalstab hatte
hier die allerbesten Chancen Jhr Mann ein Giftmörderi
Ausgeschlossenl Er ist der wundervollste (Ehemann, ein sanf-
ter, zärtlicher Mensch. der keiner Fliege etwas zu Leide
tun konnt-e. Sein Ehrgeiz? Ja gewiß, Das weiß sie.
Er hatte einen lodernden fanatischen Ehrgeizl Aber Gift-
mord? — Um Gotteswillen er war für die ganze Fa-
milie der moralische halt! ·

Und monatelang sitzt hofrichter in der Zelle des
Unterssuchungsgefängnisses. Ohne Arbeit kann er nicht le-

»Was man
lFortssetzung folgt.)

Den. also schreibt er ein Buch. Worüber?
im himmel von uns sprichtl«
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Auf meinem Nachhausewege sprach ich bei der Familie
Schuhler vor Ich fühlte mich dort schon ganz heimisch,
Und teilweise, infolge uon Winnies anschaulichen Schilde-
rungen, wuchs mein Interesse für Ruth Schnhler.

Wie Winnie gesagt hatte, sah sie entzückend aus, ob-
gleich ihr die schwarzen Kleider etwas Rührendes ver-
Eichen. Sie erlaubte sich einen schmalen weißen Streifen
um den Halsausschnitt, und eine weiße Blume steckte in
ihrem Gürtel. Welch ein Gegensatz zu der strengen
Kleidung der altjungserlichen Schwestern, die wie alle-
jgorifche Figuren hoffnungslosen Jammers ausfaheni

Aber ihr Betragen war mehr das kämpfender Rache-
geister; nnd als sie das Verdikt des Untersuchungsrichters
gehört hatten, waren sie bereit. die Sache selbst in die
Hand zu nehmen

»Kommen Sie, Mister Calhoun«, riefen sie mir zu, als
Ich die Bibliothek betreten hatte. »Nun, da der Richter
Beine Aufgabe beendet hat, wollen wir die Angelegenheit
elbst weiterverfolgen. Mister Lowneh wird wahrschein-

Wich Die Suche nach Miß van Allen fortsetzen, aber wir
fürchten ohne Erfolg. Deshalb haben wir beschlossen, den
berühmten Detektiv Fleming Stone kommen zu lassen.«

»Stone!« rief ich aus. »Der wird sicherlich nicht mit der
Polizei arbeiten!“

»Dann wird er eben ohne sie arbeiten«, erklärte Rhoda
mit Härte. »Ich habe Wunderbares von seinen Erfolgen
gehört. Wir werden ihn sofort engagieren.«

»Die Kosten dürften aber sehr hoch fein!“ bemerkte ich.
»Tut nichts! Wir wollen den Mörder unseres Bruders

finden, und wenn es unseren letzten Penny kostetl«
»Was halten Sie von diesem Plan?«, wandte ich mich

an Mistreß Schuhler.
»Ich bin nicht befragt worden«, sagte sie mit einem

schwachen Lächeln. »Da Randolphs Schwestern das für
gut finDen, habe ich keinen Grund zu einem Einwand.
Ich habe bisher nichts von Mister Stone gehört; aber
wenn er wirklich ein berühmter Detektiv ist, wird er jenes
Mädchen nicht ungehört verdammen. Und wenn Miß
van Allen schuldig befunden wird, muß natürlich den
Forderungen der Gerechtigkeit Genüge geleistet werden.
Kennen Sie ihn, Mister Calhoun?«

»Nicht persönlichl Ich habe nur oft von ihm gehört!
Er soll ein Phänomen sein! Wenn Sie Miiß van Allen
finden wollen, können Sie nichts Besseres tun, als ihn mit
der Angelegenheit betrauen. Wenn er sie nicht auffindet,
dann kann dies überhaupt niemand!«

»Das sage ich auch“, warf Sarah ein. »Und wenn
[eine Bemühungen auch vergebens sein sollten, haben wir
swenigstens die Genugtuung, alles mögliche getan zu
nahen!“

Da kam eben Winnie in das Zimmer. Sie hatte
iKorrespondenzen erledigt und hielt eine Menge uneröff-
steter Briefe in der Hand.

»Ruth«, rief sie, »denken Sie nur! Iepson hat mir die
' ngelaufene Post übergeben —- und es ist ein Brief von

iß van Allen an Sie dabeil«
»Was ?“ riefen alle erstaunt.
»Ia«, erklärte Winnie. »Ich kenne die Handschrift! Es

fit dieselbe wie in dem Briefe an Mister Schuylerl Die
Schrift ist so charakteristisch, daß man sie nicht vergessen
tann!“ Sie händigte alle Briese Ruth ein, den bewußten
In oberst.

Mistreß Schuhler wurde blaß, als sie den Briefumschlag
rsah Ich blickte auch danach hin, nnd, ohne Zweifel, es
waren Vicky Vans Schriftzüge.

Der Brief war heute morgen in Neuyork aufgegeben
nnd eben jetzt um fünf Uhr ausgetragen worden.

»Bitte, öffnen Sie ihn, Mister Ealhoun«, sagte Ruth,
kais ob sie vor dieser Aufgabe zurückschrecken würde.

Ich nahm ihn bangen Herzens, denn er schien mir
ummer für die kleine Vicky zu verkünden. Gab sie sich

selbst für verloren? Oder was könnte sonst der Brief ent-
halten?

_ Winnie reichte mir ein Papiermesser, und ich öffnete
den Umschlag.

Alle warteten atemlos aus meine Worte. Ich last
1.9In Mistreß Randolph Schuylerl

. Geehrte, gnädige 151111111"
I Es ist nutzlos, mich zu suchen. Heute verlasse ich
Neuhork für immer.

Das Geheimnis von Mister Schuylers Tod wird nie
aelösi, die Wahrheit nie bekannt werden. Ich allein
renne sie und will damit sterben. Mögen Sie auch
Detektive verwenden von heute bis zum jüngsten Tage:
Sie werden nichts aufdeckenl Geben Sie die Nach-
forschungen auf, denn Sie werden niemals finden

Viktoria van Allen.«

Es entstand eine Pause, nachdem ich geendet hatte. Ein
bestimmter Satz in dem Briese machte mich erzittern. Vickh
chrieb: »Das Geheimnis wird mit mir sterben.« Wieder
ühlte ich, daß sie die Absicht hatte, einen Selbstmord zn

begehen, unD zwar, wie ich fürchtete, fehr bald. Würden
wir das je erfahren? Ich wasr vertiest in den Gedanken,
nls Miß Rhoda sprach:

»Ich glaube, das Mädchen will fich töten und ich ver-
mute, daß sie dies auch wirklich tun wird-l«

. »Warum glaubst du dass« fragte Ruth, und blickte
überrascht auf.

»Es klingt so und es wäre nur die natürliche Feige
ihrer Gewissensbisse über die schreckliche Tat.«

« »Ich meine, daß sie schuldig ift“, sagte Winnie mit tief-
bekümmertem Ausdruck in ihrem hübschen Gesichtchen, ins
sie den Brief nochmals überlesen hatte

Wieder entstand eine Pause· Waren wir doch alle wie
vor den Kopf geschlagen durch diese unerwartete Wen-
dung, die alle unsere Wiegen über den Haufen ge-
worfen hatte.

Endlich sagte Riß Rhoda, « »Ich werde
jedenfalls Mister Stone befragen Ich habe ihm ge-
schrieben und werde den Brief noch heute wegschiebt-.
Wenn er dann kommt. können. wir die Sache besprechen

und nach feinem Urteil handeln.«
»Das ist eine gute Idee, Rhoda«, sagte Ruth Schuhler,

und nickte zustimmend, »auch ich wünsche Gerechtigkeit,
nnd wenn Fleming Stone glaubt, er könne Miß van Allen
finden, dann möge er es tun.«

Es war sechs Uhr; Winnie und« ich gingen heim.
Ruth Schuhler ließ ihre Hand einen Augenblick in der

meinen ruhen, als ich mich verabschiedete, und äußerte nach-
denklich: »Ich wünschte, Sie sagten mir ehrlich Ihre Mei-
nung. Ich bin ja so wenig gewöhnt, irgendeine wichtig-e
Sache selbst zu beschließen·.«

»Ich halte es für klug, Mister Stone zu nehmen“, er-
widerte ich, »keinesfalls kann es etwas schaden«

»Nein, vermutlich nicht“, gab sie lächelnd zu. »Ich bin
froh, daß Sie sich um uns kümmern statt Mister Brud-
burh“, fuhr sie fort, nnd ich antwortete ihr aufrichtig, es
sei auch mir eine Freude.

Zu Hause erwartete mich noch eine Ueberraschung. Auf
dem Tisch in der Halle lag meine Post und als ich sie
flüchtig durchsah, bemerkte ich einen Brief von Vicky Van
darunter.

Hastig verbarg ich ihn vor Winnies scharfem Blick,
denn ich hatte keine Ahnung, was er mir verkünden könnte,
und eilte damit in mein Zimmer. Ungeduldig riß ich ihn
aus und durchflog seinen Inhalt.

»Lieber Mister Calhounl

Ich danke Ihnen herzlich für die Ausführung meines
Auftrages. Nur durch Ihre Güte kam ich in den Besitz
der Briefe, die ich brauchte. Wollen Sie mir eine letzte
Gunst erweisen, so kommen Sie heute abend wieder in
das Haus und nehmen Sie ein kleines Paket ans der
chinesischen Vase im Musikziunner an sich. Heben Sie
es für mich auf, und wenn ich es innerhalb eines Jahres
von Ihnen nicht zurückverlange, dann vernichten Sie es
ungeöffnet. Ich wünschte, ich könnte aufrichtiger gegen
Sie sein, da Sie sich ja als ein so standhafter Freund
erwiesen haben. Aber ich kann den Umständen nicht ge-
bieten und muß daher mein Schicksal tragen. Ich weiß
nicht, was Mistreß Schuhler darüber denken wird, aber
ich habe ihr einen Brief geschrieben. Wenn Sie sie sehen,
versuchen Sie, ihr begreiflich zu machen, daß es nutzlos
ist, mir nachzuspüren Wenn ich so lange Zeit verborgen
bleiben konnte, wird mein Aufenthalt auch jetzt nicht
entdeckt werden. Und 111111, Sie gütigster meiner Freunde,
leben Sie wohl! Vickn “Ran.“

Ich starrte den Brief an und durchlas ihn immer
wieder und wieder. Gewiß, ich hatte die Absicht» ihre Bitte
zu erfüllen. Aber mein Herz empörte sich über den end-
gültigen Abschied in ihrem Briefe. Ich ahnte, daß ich nie
wieder von Vicky Van hören würde, und sie sagte ganz
richtig, wenn wir bis jetzt keine Spur von ihr hätten,
würden wir sie niemals finden.

Wo sie nur sein konnte? Und auch Iulie? Irgend
jemand beschützte sie offenbar beide. Sie konnten sich nicht
verkleidet haben, denn sie hatten das Hans mitten in der
Nacht verlassen, ohne Gepäck und — daran hatte ich bisher
nie gedacht — ohne Geld! Wo konnte sie Schutz gefunden
haben, außer im Hause eines Freundes?

Nach einer Weile ging ich hinunter, sagte aber Tante
Luzie und Winnie nichts von diesem Briefe.

Sie besprachen eifrig die letzten Neuigkeiten und Tante
Luzie bemerkte: »Ia, ich habe von Mister Stone gehört,
und man sagt, er könne Wunder wirken! Hoffentlich findet
er das Mädchen, wenn auch nur, um das Geheimnis ihres
Verschwindens zu lüften.“

»Oh, er wird sie gewiß finden«, versicherte Winnie,
„man hat bei Mistreß Schuhler viel von ihm gesprochen.
Er ist ein Zauberer! Er wird aber, glaube ich, lange dazu«
brauchen.“

»Was geschieht unterdessen mit dem Hauses« forschte
Tante Luzie. »Wie ist das, Ehet? Kann jeder hinein-
gehen, der wills«

»Nein«, erwiderte ich kurz, denn ich vermutete, Tante
Luzie habe den absurden weiblichen Wunsch, das Hans
ihren, Nachbarin auszuspionieren.

»Es steht unter polizeilicher Aussicht 1111D niemand darf
ohne triftigen Grund hinein.«

»Könntest du nicht hineinkommen?«
»Ich glaube wohl«, gab ich 11n1biIIig zurück, »Wenn ich

irgend etwas dort zu tun hätte!“
»Oh, mache dir doch etwas zu tun!“ bat Winnie, »und

verschafse dir die Schlüssel und laß Tantchen nnd mich dich
begleiten! Bitte, bitte! Ich möchte so gern all die schönen
Sachen fehen!“

»Winnie, es zeugt wirklich von geringer Bildung,
solche Neugierde zu äußern!« rief ich ärgerlich aus, um so
mehr,-da ich den Hausschlüssel eben in der Tasche hatte.
Aber ich war sehr froh, ihnen nichts von Vickhs Brief
gesagt zu haben!

Ich wartete bis lange nach Mitternacht und dann, nach-
dem die Patrouille die Tür drüben passiert hatte, verließ
ich leise unser Haus nnd überquerte Die Straße.

Ruhig ging ich die Treppe zu Vickys Hause hinauf und
steckte traurig den Schlüssel ins Schloß. — »Zum letzten-
mal!“ Dachte ich dabei, und es war mir. als ob ich zu einer
Beerdigung gehen sollte. Ich trat ein und schloß die Tür
hinter mir so leise, wie man es im Hause eines Toten tut.
Im Dunkeln ging ich die Treppe hinauf. Es war nicht

völlig finster, denn ein zum Teil aufgezogener Vorhang
ließ einen Lichtschimmer von der Straße ein. Im Musik-
zimmer angekommen, hob ich beim Schein meiner Taschen-
lampe den Deckel der chinesischen Vase. Aber es war kein
Paket Darin!

Ueberrascht leuchtete ich tief in Die große Vase hinein
Sie war gänzlich leer. Es wäre nutzlos gewesen, anderswo
nach dem Päckchen zu suchen. Ich katinte Vicky gut genug,
um zu wissen, daß sie alles genau so ausführen würde.
wie sie es vorher bestimmt hatte. Da dies nicht geschehen,
war ich sicher, daß sie kein anderes Versteck gewählt habe.

Ich steckte meine Taschenlampe ein und ging langsam
hinunter. Wußte ich im Augenblick doch nicht, was ich tun
sollte?

War es ratsam, zu warten, oder sollte ich nach Hause
gehen und später wiederkommen?

Unten angekommen, beschloß ich heimzugehen. Aber
als ich an der Wohnzimmertür vorbeiging, hörte ich leise «
meinen Namen flüftern.

Ich wendete mich um. Im Türeinaana konnte ich.un-

q

klar eine verhüllte Gestalt unterscheiden.
kaum hörbar, und winkte mir.

»Es war Vicky Vanl

»Still!« sagte sis

Fleming Stone.

»Still!« hatte Vickh gesagt. Aber das war eine nn-
nötige Vorsicht; denn ich war zu überrascht, um sprechen
zu können. Ich starrte in der Dunkelheit nach ihr nnd
dann, unfähig, meinen Wunsch nach Gewißheit länger zu
unterdrücken, ließ ich meine kleine Taschenlampe eilten
Augenblick aufblitzen.

»Nicht!« slüsterte sie, unD legte Die Hände vors Gesicht
Aber ich hatte genug gefehen! Es war wirklich Vicky Van«
ihr weiches, schwarzes Haar, wellig über die Ohren ge-
kämmt, ihr roter Mund, die zarten Wangen, erglüht in
der Erregung des Augenblicks, ihre langen, dunklen Wim-
pern, die sich plötzlich beim blendenden Schein des Lichtes
senkten! Die geflüchtete Vickn Van stand in Person
vor mir.

»Sprechen Sie nichtl« sagte sie hastig. »Ueberlassen Sie
das mirl Ich möchte, daß Sie mir helfenl Wollen Sie?“

»Selbstverständlich will ich dies gern tun!“ sagte ich,
und jeder Gedanke an Gesetz und Gerechtigkeit wurde über-
slutet von einer Woge des Mitleids und der Besorgnis
um Die zitternde Bittstellerin, die ihre Zuflucht zu mir
nahm.

Ihre Stimme war undeutlich und ein wenig heiser,
als ob sie mit großer geistiger und körperlicher An-
strengung spräche; sie kam mir in diesem Augenblick so
verlassen und schutzlos vor, daß ich nicht umhin konnte, ihr
jede Hilfe zu versprechen, die in meiner Macht stand.

»Die große Vase enthielt kein Paket«, sagte ich leise,
als sie zu zögern schien, ihr Gespräch fortzusetzen.

»Nein, hier ist e5?“ erwiderte sie, und übergab mit
eine kleine Schachtel.

»Bewahren Sie dies vorläufig sicher auf. Und nun zg
meiner Bittel Geben Sie nicht zu, daß man diesen Mister-ll
Stone ausnimmt, um mich zugrunde zu richten! Bitte,.
bitte!“

»Wie kann ich das berhinDern?“ .
»Ohl« rief sie enttäuscht, »ich hoffte, Sie würden Mistreßi

Schuhler überreden können.«
»Aber Mistreß Schuhler will ihn ja gar nicht rufen!“

rief ich aus, »die zwei Schwestern sind es, die daraus be-
stehen. Ich konnte sie nicht davon abbringen, so sehr ich:
mich auch bemüht habe.“

»Warum will ihn Mistreß Schuhler nicht?“
»Ich weiß nicht sicher, ob sie wirklich einen Einwand

gegen den Plan hat. Aber sie scheint nicht so sehr darauf
erpicht zu fein als die beiden anDe1en. Sehen Sie, liebes-
Kind, die Witwe Randolph Schuhlers ist nicht so erbittert-
gegen Sie wie die beiden alten Schwestern.«

»Das ist gütig von ihr“, sagte Vickh nachdenklich. »Aber
Sie wissen doch, ich muß verborgen bleiben!“

»Ich dachte, Sie seien im Begriff, Neuyork zu ver-
lassen9“

»Ia, und zwar sofort! Aber wenn dieser Mister Stone-
auf meinerSpur ist, wird er mich finden, sicher wie Der;

, Tod! Deshalb wagte ich, Sie zu bitten, Ihren Einslußl
gegen sein Eingreifen geltend zn machen.« -

»Das will ich tun“, erwiderte ich herzlich, »aber ich
muß Ihnen gestehen» daß ich bezweifle, die Schwestern
Schuhler von ihrem Entschluß abbringen zu können. Doch
wie erfuhren Sie überhaupt von der Absicht, ihn zu
engagieren?“

»Ich bin in Der Lage, Zeitungen zu lesen, und in einer
fand ich einen Bericht über die persönliche Unterredung
eines Reporters mit der Familie Schuhler. Es hieß Darin,
fie würden Stone damit betrauen, mich auszuforschen.«

Vickh seufzte müde, als ob ihre letzte Hoffnung dahin
wäre. Ich wollte hundert Fragen an sie stellen, aber es
schien mir zudringlich Etwas mußte ich sie doch fragen.
Ich wollte erfahren, was sie von dem Verbrechen wußte.

»Sagen Sie mir“, fragte ich ungeftüm, »wer hat Ran-
dolph Schuhler getötet?“

Wieder merkte ich, daß sie zitterte, und mit bebender
Stimme gab sie leise zur Antwort: »Vielleicht einer seiner
Feinde, der durch das Fenster oder sonst irgendwie herein-
gekommen war!“

Mein Herz krampste sich zusammen. So konnte sie nur
sprechen, wenn sie selbst die Schuldige war. Ich hatte eine
ausrichtigere, wenn auch verzweifelte Antwort erwartet.

»Aber ich muß Sie nun wegschicken!« flüsterte fie. Wir
standen im Zimmer und Viekh stützte sich mit einer Hand
auf eine Stuhllehne. In dem schwachen Lichtschein, der
von der Straße eindrang, konnten wir nur die Umrisse
unserer Gestalten erkennen. Vicky trug ein Straßenkleid
und Darüber einen Mantel. Ein kleiner Hut bedeckte ihren.
Kopf und ihr schwarzer Schleier war so fest gebunden, daß
er sie beim Sprechen hinDerte. Sie zog ihn immer voni
ihren Lippen weg, während sie sprach.

»Ich brauche mein Adreßbuch«, fuhr sie hastig fort.
»Alles habe ich danach durchsucht, aber es ist wegl Hat
es der Detektiv genommen?“

»Ich glaube wohl“, erwiderte ich, indem ich mich an!
Lowneys Nachforschungen erinnerte.

»Können Sie es mir wieder berfchaffen?“
»Hören Sie, Kind, glauben Sie, daß ich ein Zauberer!

bin?“
»Nein, aber ich Dachte, Sie wären dazu imstande«, sagtes

sie, nnd ihre Stimme verriet den köstlichen Mutwillen, Der!
Vickh Bau eigen war, »und dann könnten Sie es mirs
schicken . . .

»Wohin«, rief ich eifrig, »wohin soll ich es aDref11eren?“
»Das kann ich Ihnen nicht sagen; aber wenn Sie est

herbringen und in die chinesische Vase legen, werde ich esi
von dort holen.“

»Wie gelingt es Ihnen, in dieses Haus zu kommen
und es zu verlassen, ohne gesehen zu tverDen?“ fragte ich.
»Etwa durch die Hostür?«

»Vielleicht«, sagte sie leichthin. »Vielleicht durch ein
Fenster, oder gar mit einem Lustschisf durch das Dach-
fenster.«

»Das wohl nicht«, sagte ich, »das Dachfenster ist von
innen verschlossen und war es immer seit jener Nacht.«

»Nun, dann eben nicht auf diesem Wegel Aber — wenn
Sie mir das Buch verschaffen wollen und es in die große
Vase legen, werde ich es holen. Wann-wird es dort seinH
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Berechtigte Ists-—
ist das für ein mein?“

‚Rübesheimer. ‘
»Ist wohl sein Teufme

at

Banane.
»Der Bauchredner kann nicht auftreten.“
»Warum denn nicht?“ . ‚
„im hat Eis gegessen und rft heiser-«

K

Durchschnitt
»Wenn ich Alkohol trinke, kriege ich immer Nasenblute«n.«

‘Da sind wir Leidensgenofsen, meine Frau sieht das auch
gern.“

auf?“

‚am

«

Anders gemeint.

»Als du mich um zwanzig Mark anpumpteft, sagtest du« I
“mit das Geld nur für kurze 3eit.“

‚Stimmt, schon nach einer Stunde war es weg.“
*

Seine Auffassung

Paulchen sieht eine Kompanie Soldaten.
nMut-ti,« ruft er, „lauter Vettern von Minnulu

*

Rosen-Rache.

»Nachdem dir Lief-ei einen Korb gegeben hat, W du
ils trotzdem Rosen mit?“

»Ich hasse sie jetzt, und sie soll sich an den Dornen W“

« *

Bitte.
,,Anna, wenn das mit dem erschlagen so weiter ge t, dann

muß ich Ihnen wirklich noch kändigenf grollt Frau geltend.
»Ach Gott«

laut? Meine
rzubleiben. bis ich einen ordentlichen Platz ge
t Anna treuherzig

ll

t

Grob
»Ich bin am Ende meines Verstandes.«
„ ar wohl kein langer Weg. wie?“

'k

Der Nenommist.

»Wozu lassen Sie die Spinngewebe zufammenfegenk
»Damit renommier ich in meinem Weittkellex«

_ Magisches Quadrat.

Ordne die Buchftaben:-
a—a—-—a—a—d—d—e

-—e—h—i—i—m—-n—
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entrecht glei e Wörter nach-
tehender Bedeutung ergeben: ti-

 JI·1. Europäische Hauptstadt. 2.
Stromzufiihrer. 3. erzählende Dich- 5
tung, 4. nordamerikantscher Staat,
5. spanisch: Herr. Gebieter.
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Die Zahlen sind derart durch Buch den g: ersetzen, day in ,
Be utung entstc )en.«

 
I. ’ B. man. « C. M h ‚
ZichjMTFeldhery G.W Solltet, 3. Metall, eä

ungsa
Der innere Kreis en ält die A sbuW der Mr-

ter der äußeren Kreise w mm ·

W

Aus nachfolgenden 50 Sttben find 20 Wörter zu bilden.
deren Gndbuchstaben von oben nach unten und deren Anfangs-
buchstaben in gleicher Richtung gelesen, einen Sinnspruch er-
geben: (ch = ein Buchstabe.)

a—ans—ard—-ber—biß—cham-—che—dan——de

—du—e—e—e——eng—fant—hör-horn—il—
im—im—ker—land-—le—le—le—lu—mi—mi
—nrit—na—nach—ne—nerv—non—nu—nur-

o—on—or—ot—pig—re—ichmara—ion—tag—k
-— ti — ni — wald — wisch.

Bedeutung der Wörter:

1. Stadt in Frankrei ‚ 2. Tu art, »Z. ind. Gottheit '4.
Baum, 5. Gebirge i. S dwestdeut chland, 6. Himmelskiirpey
7. feifl. Beleuchtung, 8. Jnselreich, 9. ital. Dichter s- 10. Bie-
nenzüchter, 11. Tafelpilzü 12. männl. Borname, 13. ·Dickhäuter.
14. Teil d. Ohres, 15. nterlzaltun smittel, 16. männl. Haus-
tier, 17. Tages eit, 1°. bek. innis er Sportler, 19. Mahlzeit,
20. mannlicher orname.

BuchstabenriitfeL

Jedem der nachfolgenden Wörter sind drei aufeinanderfol-
gende Buchstaben u entnehmen und so aneinander zu reihen,
daß sich ein Spri wort ergibt:

Werktag — Nickel — Nachtwache — behagt — Oder -- Dichte

.. —- achtgeben — Gewicht — beginnt.

Auflösungen aus letzter Nummer.

Silbenrätsel: 1. Deffau, 2. Jduna, 3. Grato, 4. Alge.
5. Urne, 6. Flunsder. 7. Madagaskar, 8. (Erle, 9. Rei er, 10. · «
Ein-6a, 11. Sorau, 12. Ase. 13. Medaille, 14. Kugel, 15. rnani.
16. ’ran, 17. Tafel, 18. Menuett, 19. Arabeske, 20. Gentrme,
21. ieven, 22. Tadel = Die Aufmerksamkeit macht den Anfang
der Bildung aus. HegeL

Pyramidenrätsel:
5. Negal, 6. Glaser.

Zahlenrät el: Laterne, Zitate, Ernan, (Elba. Keller,
Renate, Balkan, kelei.

1. a, 2. ar, 3. gar, 4. Nage,
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Mehl til heller als Rachfichr« ’

Der Wettergott hat es in diesem Jahre besonders gut mit uns-.
gemeint: Ein schönes Frühsa . ein warmer Sommer und ein‘
trockener herbst. hierdurch i'm wir allerdings sehr verwöhnt wov-
den. Aber nicht nur wir find verwöhnt sondern auch unser Ov-
ganismus. Darum ist die Gefahr einer Erkrankung bei einem plötz-
lichen Umschwung der Witterungaiu naßkaltes Wetter besonders

» Die trockene Kälte der Po rgegenden ist gefund: die feucht-i
Nordeuropas dagegen ungesund und die Ursache für drei

dann auftretendeu Erkältun skrankheiten. Zwar wird nicht jede-l
Erkaltung gleich p einer ri pe ober. wie man früher sagte,
«Jnfluenza , aber auch ein S nupfen kann leicht auf die Atem-
wege, Sprlzthöhle use-. übergreifen und zu recht ernsthaften Erkran-

u ren.
»Im-ficht ist besser als Rachsicht«. Diefes alte Sprichwort solltes

sich Ieder merken. Ein leichtes hästelm Riesen, Kratzen tm hat .
und Schluckbeschwerden künden die Erlältung an. cJemitgeiühifi
schwere Glieder, besonders auch erhöhte Temperatur melden eines
Erkrankung- die. leicht in eine Grippe ausarten kann. Um eine:
nahende Grkältrmg von innen heraus zu bekämpfen. verwende«
man am besten das allbekannte und auch von Aerzten als Vor-·
beugungsmittel empfohlene Jntrasept, das in jeder Apotheke erhält-«
lich Ist. 19 Tropfen ein paarmal täglich auf einem Stück Zucker«
genommen. zeitigen schon den gewünschten Erfolg; auch bei bereits«
befiehendem Schnupfen schaffen ein paar Tropfen Jntrasept die-
er ehnte Erleichterng denn sie bewirken, daß die Schleimhäute
austrorknen und der Nasen-Nu enraum frei wird. Jst die Er-
kaltung aber schon zu einer ri tigen Krankheit geworden. dann
verfaume man nicht, sofort den Arzt zu rufen.

Auf seden Fall empfiehlt es sich. Erkältungserscheinungen bei
eintretendem Matschwetter lieber zu ernst zu nehmen als zu leicht,
und durch das bollig harmlose Vorbeugungsmittel Jntrafept zu be-
tampfen. um einen Schnupfen oder eine Grippe gar nicht erst zum
Dur ch kommen zu lassen. Dr. med. Schalbach.
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‚'on 1927 bis I9„3_22'beherrschten die Stossfurter Imperiols Jst . " » M M

i} den deutschenSüperh’et-Marktallein;erstnochfüanohren stkjæk « « doo' m“ »
Kamen die parieren-»Und der heutige Vorsprung? mondkwm für vie
52 )en Beweisföhrtiderlesenswerte Prospekt „Regiment W ROTH—BUCHNER G.M.B.H. BERLIN TEMPELHOF
Stossfu rtjdng etreten"‚ gewidmet den neuen Stossfurter ;, 4° fehle-IV w « » « «

Superhefts, kostenfrei zu "haben bei iedern Hondler oder su· Winter- .

10000 i'abielien W

« _ , _ · wlsi‘dltmt- m. M Fußwege; Tasäö Fäiå 5Jst-erjagtusgatbentl,,iDtefüFatitilte« bunt!) Gänse
.-·. -.--««.4 .« . «--,r";.-...,, rre ". ...: .s’eran d 'n en

- (‚DM ßdg'i/(ifl CAN-FOR KÄFER-Z ll s . Teil Kurt Winkler, verantwortlicher AnzetgenleikkeTrCanl (nötige—n— IeäagoSgtcno
·. '_ II « - « Berlin W WZW ragsbtan Deutscher Provinz-Verlegu, sämtlich Berlin uns, Mauernkaize 20.:

. „STÄSSFURTER RUNDFUNK-GESELLSCHAFT M.B.H.‚ STASSFURT/PROV.5A. Mir-cum”— - —-   
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· - « ' WAR KEINE KLINGE RECHT...

Davon ließ sieh Herr Müller nicht abbrin-
geae’fiir. seinen Bart langte eben keine

Klinge Sehr mit Unrecht, denn die Klingen,
die XVI-Näher benutzte, waren ausgezeich—
net. Oer ur- die Qualität seiner Rasierseife
hatte er sich. bisher me gekümmert. Gleich-
falls-‚n01 Unrecht. Denn mm Rasieren von
baue-IN und empfindlicher Haut sind eben
weiflacfllmterfotderlicb: eine gute-Klinge
MOWWHQ Das zeigte sich, ab
est-Maass- Killer ein Stück Kalodermn—
MidieUWicht-. Du“im!

einmal leicht und mühelos durch die här-
testen Stoppeln. Und das beste ist, dafi seine
ewig gereizte und empfindliche Gesichtshaut
sieh schon nach wenigm Tagen beruhigte.
Auch beim schärfsten Aumsieren bleibt
ab jetzt kühl und glatt kund geschmeidig.

*es um: An 6.17.2 E n I N2
anschassMch- Bart besonders
nach und gründlich. OMverhindert Verdun-
stung“: schnelle. Etappen. esse-sum . Es
mäistt denWund stack-l seine Wis-
“hab-ü. I EM est-Am an“

»Es-I o l. s- e«·,·j»zj;»·s o n II - n A n I. s n us s s-

einer feinen Cleitscliicln: die Klinge „scbabt“ nicht.-
O Es bringt rauhe und aufgesprungene Gesichtslmuo
schnell zum Abheilen. O Es durchtränkt die äußeren
Hautzellen, macht die Haut weich und geschmeidig.

Magst-Magg-

KALODERMA’
RASIERSEIFE
mmInßabeätebiiise RM la—
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